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Bezugspreis in der Stadt für Abholer monatlich 3500
wöchentlich 900 durch Boten bezogen 3600,

bei Poſtbezug 3600 (ohne Beſtellgeld). Erſcheint werk-
täglich nachmittags. Einzelnummer 150 Sonnabends
225 Alle Preiſe freibleibend. Poſtſcheckkonto: Leipzig Nr.
16 654. Geſchäftsſtelle: Hälterſtraße 4. Für unerbetene Zu-
ſendungen wird k. Gewähr veteiſtet. Erfüllungsort Merſeburg.

e2 eitungfür Stadtu. Krei

(Kreisblatt)

Unparteiiſche

(Mitglied des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger

mit Amtlichen Anzeigen der Merſeburger Kreisverwaltung und anderer Behörden
Ur. 122.
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rTag blatt
An i en reis e 8geſpaltene Millimeter Satzraum 100ze g p und der 3geſpaltene Millimeter Reklameraum
400 Die laufende Monatsquittung wird vom Bezieher auf
kleine Anzeigen bei deren Aufgabe mit 200 c in Zahlung
genommen. Ziffergebühr 100 Porto beſonders. Alle Preiſe
freibleibend. Anzeigen ſchluß vormittags 10 Uhr. Be-
legnummer wird beſonders berechnet. Fernſprecher Nr. 100.

s Merſeburg
Herausgeber Ludwig Baltz)

Montag, den 28. Mai 1923.

Am die Garantiefrage.
Die Angebote der Induſtrie

Heute wird der Reichskanzler mit den Vertretern der
Landwirtſchaft und des mobilen Kapitals über die Frage der
Garantiebietung Beſprechungen führen. Dieſen Be-
ratungen dürfte eine beſondere Bedentung zu
kommen, da Landwirtſchaft und Finanzwelt im höchſten
Maße an dem Programm beteiligt ſind, das augenblicklich
innerhalb der Reichsregierung verhandelt wird. Neben den
Beſprechungen, die die Reichsregierung mit dem mobilen Ka
vital und der Landwirtſchaft führen wärd, kommt auch der
Beratung des Hauptausſchuſſes des Reichsverbandes der
Deutſchen Induſtrie eine erhebliche Vedentung zu.

Die „Berl. Morgenpyſt“ ſchreibt: Wie wir hören, handelt es
ſich in ver Garantiefrage um die Bereitwilligkeit der Jn-
duſtrie, einen Betrag von 200 Millionen Gold-
mark verzinſen zu wollen. Die Induſtrie ſtellt vafür eine
Reihe von Vebdingungen, die insbeſondere nach der Richtung
gehen, daß die deutſche Wirtſchaft von allen noch auf ihr
laſtenden Bedingungen befreit und daß andererſeits die dent-
ſchen Eiſenbahnen nach privat wirtſchaftlichen Grundſätzen
verwaltet werden.

Ob der Aus wärtige Ausſchuß des Reichstags nach
Fertigſtellung der dentſchen Antwort auf die Ententenoten
zuſammentreten wird, ſteht noch nicht feſt. Von parlamen-
tariſcher Seite hören wir, daß man mit einem entſprechenden
Erſuchen an den Vorſitzenden des Ausſchufſes noch nicht
herangetreten iſt. Das Plenum des Rrichstags dürfte ſich
kaum, bevor der Schritt der Reichsregierung erfolgt iſt,
mit dem Vorgehen des Kabinett befaſſen. Man rechnet da
mit, daß die Antwort bis Ende der Woche erteilt werden
kann; doch verkennt man in politiſchen Kreiſen die Schwierig
keiten nicht, die noch zu überwinden ſind und man hält
es für durchaus denkbar, daß noch Hemmniſſe eintreten
können, die eine Verzögerung zur Folge haben würden.

Belgiens Repargtionsporſchigg.
Paris, 28. Mai. Wie das „Journal des Debats“ er-

fährt, hat man am Quai d'Orſay am Sonnabend mit dem
Studium der vom belgiſchen Botſchafter überreichten Schrift-
ſtücke zur Reparationsfrage begonnen. Jn dem Be-
gleitbriefe der belgiſchen Regierung läßt dieſe erkennen,
daß es noch wichtiger wäre, die Summen feſtzuſtellen, die
man als die unreduzierbaren Forderungen Bel-giens und Frankreichs anerkennen könne, nachdem die
Obligationen und die interalliterten Schulden in Abzug ge
bracht worden ſind.

Der belgiſche Außenminiſter Jaspar hat ſich am
Sonntag früh einer Halsoperation unterzogen, die gut ver-
laufen iſt und nach der die Aerzte eine Geneſüng des
Miniſters in zwei bis drei Tagen in Ausſicht ſtellten.
Die Belgiſche Telegraphen-Agentur glaubt zu wiſſen, daß
die Miniſter Theunis und Jaspar Poincare ge-
beten haben, die für Paris geplante franzöſiſch-belgiſche
Konferenz nach Brüſſel zu verlegen.

Die Erkrankung des belgiſchen Außenminiſters Jaspar
iſt, wie das „Journal“ heute zugibt, nicht die ein-
zige Urſache des Aufſchubs der franzöſiſch-belgiſchen Kon-
ferenz. Vielmehr beſtehen zwiſchen Paris und Brüſſel
ſchwere Meinungsverſchiedenheiten wegen der
Taktik, die in dieſem Augenblick eingeſchlagen werden ſoll.
Paris glaubt, daß der Augenblick zu Beſpre-
chungen noch verfrüht ſei, ſolange man die offizielle
Stellungnahme des neuen engliſchen Kabinetts Bald-
win zum Reparationsproblem nicht kennt, weshalb zunächſt
abgewartet werden ſoll. Da aber der neue engliſche Miniſter
präſident Lord Robert Ceeil ins Kabinett berief und den
Schatzkanzlerpoſten Me. Kenna anvertraut, iſt man in Paris
ſehr beſorgt geworden, daß die vom Quai d'Orſay auf
Baldwin geſetzten Hoffnungen ſich nicht erfüllen würden und
daß England nunmehr eine aktivere Reparations-
a liſtik betreiben könnte. Außerdem aber iſt man inSaris mit den Plänen, die Belgien für die Löſung des
Reparationsproblems aus arbeitet außerordentl ich un-

Ermordung 5chlageters,
Düſſeldorf, 26. Mai. Wie die „Düſſeldorfer Nachrichten“

erfahren, iſt das Todesurteil gegen Schlageter heute morgen
um 4 Uhr durch Erſchießen vollſtreckt worden. Schlageter
ging gefaßt in den Tod.

Hierzu erfahren wir noch:
Die Hinrichtung des vom franzöſiſchen Kriegsgericht

wegen Sabotageaktes zum Tode verurteilten Kaufmanns
Albert Leo Schlageter iſt heute früh 4 Uhr am Rande
des Nordfriedhofes von franzöſiſchem Militär durch
Erſchießen vollſtreckt worden. Wie verlautet, iſtSchlageter, dem erſt um 3 Uhr Mitteilung von der bevor
ſtehenden Hinrichtung gemacht wurde, völlig gefaßt in
den Tod gegangen. Anweſend bei der Hinrichtung waren ſein

Geiſtliche.
Zur Hinrichtung des deutſchen Kaufmanns

Schlageter wird noch gemeldet: Schlageter iſt heute
morgen um 3 Uhr von einem franzöſiſchen Detachement von
50 Mann aus dem Gefängniſſe Ulmerhöhe in Düſſeldorf
nach dem Exerziergelände Golsheide gebracht und dort er
ſchoſſen worden. Die Leiche wurde von den Franzoſen heute
in den frühen Morgenſtunden auf dem Düſſeldorfer Nord-
friedhof in aller Heimlichkeit eingeſcharrt.

Proteſte gegen die Erſchießung
Der ſtellvertretende Regierungspräſident von Düſſeldorf,

Oberregierungsrat Lutterbeck, hat gegen die Vollſtreckung
des Todesurteils an Schlageter bei General Denvignes fol
genden Proteſt eingelegt:

„Dieſe Nacht hat die franzöſiſche Militärjuſtiz mit un
erklärlicher Beſchleunigung das von ihr in unzuſtän
diger Weiſe ausgeſprochene Todesurteil an dem Kaufmann
Schlageter vollziehen laſſen. Dieſer Juſtizmord an einem
vaterlandsliebenden, wenn auch in der Wahl ſeiner Mittel
irregeleiteten Manne wird nicht nur die ganze Bevölke,
rung, ſondern auch die übrige Kulturwelt mit Abſcheu
und Erbitterung erfüllen und im Rheinland dem franzö
ſiſchen Volk für ewig unvergeſſen bleiben. Es gibt kein Recht
der Welt, das einer fremden Macht geſtattet, mitten im
Frieden über Leben und Tod eines Angehörigen einer
anderen Nation in dem Gebiet dieſer anderen Nation zu entſcheiden. Gegen die völkerrechts-
widrige Erſchießung des Kaufmanns Schlageter erhebe ich
hierdurch ausdrücklich Proteſt und behalte meiner Regierung
alle weiteren Schritte in dieſer Anlegenheit vor.“

Die Regierung veröffentlichte geſtern Abend gleich
falls einen Proteſt gegen die Erſchießung Schlageters, in
der hervorgehoben wird, daß auch Schlageter zu der langen
Reihe der durch franzöſiſche Militärjuſtiz auf deutſchem
Boden geſchaffenen Märtyrer der deutſchen Sache
gehört. Die ſyſtema tiſche Brutaliſierung einer
aufrechten Bevölkerung werde ihren Zweck trotzdem nicht
erreichen und nur den Widerſtand gegen einen Gegner
ſtärken, der im Mißbrauch ſeiner Macht keine Grenzen
mehr kennt.

Die Stockholmer Zeitung „Allehanda“ ſchreibt zu der
Erſchießung Schlageters: Jn der ganzen Welt muß dieſe
grauſame Willkür Entrüſtung hervorrufen. Schlageters
Tod wird als Märtyrertod betrachtet werden und was
aus dieſer Bluttat hervorſprießen kann, wird die Zukunft
zeigen. Man muß lebhaft an den franzöſiſchen Terror im
beſetzten Deutſchland unter Bonarparte denken, wo Schills
tapfere Kameraden mit dem Tode oder mit der noch ſchimpf-
licheren Strafe der Verbannung auf franzöſiſche Galeeren
beſtraft wurden, weil ſie vaterländiſch handelten. Dieſes wurde
der Anfang zu Europas Freiheitskrieg gegen die damalige
franzöſiſche Bedrückung. Die Weltgeſchichte iſt einLehrmeiſter. Dem, der ihre Lehren verachtet, geht
es auf die Dauer nicht gut.

zufrieden. Aber das alles ſind natürlich nur Schein-
gründe; denn wenn die belgiſchen Reparationspläne ver-
wirklicht werden ſollten, wenn insbeſondere England und
Italien ſich ihnen anſchließen würden, dann beſtünde kei-
nerlei Grund mehr für die Forttdauer derRuhrbeſetzu n g, auf die aber Poincare keinesfalls ver-
zichten will. Aus dieſem Grunde gibt ſich gegen die bel-
giſchen Vorſchläge außerordentlkliche Unzuüfrieden-
heit kund, und dies dürfte die Haupturſache der Vertagung
der franzöſiſchbelgiſchen Konferenz ſein. Wann ſie ſtatt-
finden kann, ſteht im Augenblick nicht feſt. Es iſt aber anzu-
nehmen, daß Poineare alles tun wird, um dieBeſprechungen zu hintertreiben. Die belgiſche
Regierung iſt aber entſchloſſen, ihre Pläne durchführen zu
laſſen. Jn einem langen Begleitſchreiben zu dem nach Paris
überſandtten Vorſchlag wird ausgeführt, daß eine endgültige
Regelung der Reparationsfrage im Einvernehmen mit allen
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18 Tote und 80 Verwundete in Bochum.

Bochum, 28. Mai. In den Abendſtunden des Sonn-
abend gi gen die kommuniſtiſchen Hundertſchaften
auf Plünderungen aus und zogen zum Stadtpar viertl,
wo ſie die Villen Korte, Heinzmann und Dieckmann über-
fielen und zu plündern verſuchten. Dabei wurde der Kauf-
mann Dieckmann von den Kommuniſten weggeſchleppt. Die
Fourrwehr rückte gegen die Plünderer vor und befreite
den Kaufmann TDTiecktann. Es kam zu einer regelrechten
Schlacht zwiſchen der Schutzwache und den Aufrührern,
die ſich durch die ganze Stadt hinzog und bluütige Opfer
forderte. Nach den vorläufigen Feſtſtellungen hatten vie
Angreifer etwa 18 Tote und 80 BVerwundete. Die

Alliierten erfolgen müſſe. genaue Zahl ſteht noch nicht ſeſt.

Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Sengſtock und zwei katholiſche

163. Jahrgang.
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Jm Landkreiſe Dortmund war es am Sonntagim allgemeinen ruhig.“ Jm Laufe des Tages fanden allent-
halben Verſammlungen der Streikenden ſtatt. Jn Gelſen-
kirchen iſt die Lage unverändert. Die Chriſtlichen Gewerk
ſchaften haben am Sonntag ihren Austritt aus der auf
gewerkſchaftlicher Grundlage gebildeten Sicherheitswehr er-
klärt. Jm Laufe des Sonnabend Abend haben mehrere
hundert Mann ſtarke Banden die Zeche „Vonſolidation“
ſtillgelegt. Jm Landkreiſe Gelſenkirchen iſt es ruhig: es wird
Zuzug aufrühreriſcher Elemente aus Dortmund gemeldet.
Jn Herne iſt es zu neuen Unruhen nicht gekommen. Aus
Dortmund, Hoerde und dem Landkreiſe Hverde liegen keine
neuen Nachrichten über Ruheſtörungen vor. Bei den vorgeſ-
trägen Unruhen in Hoerde haben die Ruheſtörer zw ei Tote
und 50 bis 60 Verwundete gehabt. Sechs Anführer,
die namentlich von Dortmund waren, wurden von der
Polizei verhaftet. Jm Landkreiſe Hattingen iſt es ruhig. Jn

(Witten ſind bei den vorgeſtrigen Unruhen Auſrührer ſchwer
verletzt worden. Jm allgemeinen iſt es hier ruhig geblieben.

Die Franzoſen droßen,
Paris, 28. Mai. Zu den Unruhen im Ruhrgebiet wird

den Pariſer Blättern aus Düſſeldorf telegraphiert: Es
Kſa notwendig, darauf hinzuweiſen, daß die Ruhrbeſetzung
niemals zur Abſicht gehabt hat, die Verwaltung der deut-
ſchen Gebiete in die Hand zu nehmen und daß die franzö-
ſiſchen Truppen ſich bis jetzt von jedem Verſuch ferngehalten

haäben, ſich in die inneren deutſchen Angelegenheiten ein-
Zumiſchen (7!72). Sie ſind der Anſicht, daß es der deutſchen
Polizei allein zukomme, die Ordnung wiederherzuſtellen Jn-
deſſen muß man ſich verſichern, daß eine Neutralität um
jeden Preis nicht möglich wäre und daß die Truppen in
dem Falle, daß ihre Sicherheit bedroht werden ſollte, inter-
venieren müßten.

Das Nührgebiet ohne polizeilichen Schutz!
Wie von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, iſt die ge-

ſamte grüne Schutzpolizei aus dem Ruhrgebiet aus-
gewieſen worden. Die zurückgebliebene blaue Polizei iſt
durch Ausweiſungen um die Hälfte geſchwächt: die
Zurück gebliebenen ſind ungenügend bewaffnet. Der
Ober präſident Gronowski hatte auf Anordnung des preu-
ßiſchen Miniſterpräſidenten von der Beſatzungsbehörde die
Wiederzulaſſung der Schutzpolizei gefordert: die Ablehnung
von franzöſiſcher Seite iſt bereits erfolgt. Der Ober-
präſident hat die geſamte friedliebende Bevölkerung, das
Bürgertum eingeſchloſſen, zur Teilnahme am Selbſtſchutz
aufgefordert.

Vedingter Polizeiſchutz.
Elberfeld, 28. Mai. General Den vignes hat die Er-

laubnis gegeben, die kommunale Polizei in den Orten zu
verwenden, in denen die Lage ger ade bedrohlich iſt.
Es müſſen ſich jedoch der franzöſiſche Kommandant der
Orte, aus denen die Polizei kommt und des Ortes, in dem
ſie verwandt werden ſoll, ſowie der franzöſiſche Diviſionär
mit der Verwendung und dem Transport einer Polizei
einverſtanden erklären.
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Die „Times“ melden aus Gelſenkirchen, daß die
Straßen voller Hausfrauen mit lee ren Körben
ſind, die, da ſie wenig zu kaufen finden, mit dem neuen Re-
gime bereits unzufrieden ſind und darüber klagen, daß ſie
hungriger als je ſind. Die Kommuniſten erklären offen die
Abſicht, den Putſch auf die Nachbarſtäd re aus z u-
dehnen. Der Leitartikel der „Times“ verurteilt
ſchärfſtens die franzöſiſche Duldung oder Er-
mutigung der kommuniſtiſchen Unruhen in dem von der
Polizei geräumten Gebiete. Die Weſtminſter Gazette“ nennt
die franzöſiſche Politik nicht bloß kurzſichtig,, ſondern wah n-
ſinnig.

Uitimatum un die Filenbaßhner,
Frankfurt a. M., 28. Mai. Nach einer Bekanntmachung

des Generals Degoutte ſollen ſämtliche Eiſenbahner, die
ſich nicht innerhalb zweier Tage der franzöſiſchen Eiſenbahn-
regie zur Verfügung ſtellen, aus gewieſen werden, ſoweit
ſie das 60. Lebensjahr nicht vollendet haben. Angeſtellte,
Beamte und Arbeiter, die über 60 Jahre alt ſind, gelten
als aus dem aktiven Dienſtverhältnis entlaſſen und ver-
lieren dann ihre Anſprüche auf irgendwelche Bezüge.

Der ſener Rauß jaſt 100 Miltiarden.
Eſſen, 28. Mai. Die Beute, die den Franzoſen in

der Reichsbankſtelle in Eſſen in die Hände gefallen iſt, beläuft
ſich nach den bisherigen Feſtſtellungen auf mindeſtens 97
Milliarden Mark. Auf dem Platze vor der Reichsbank
liegen noch immer drei Tanks, die das Gelände vor Ueber
raſchungen ſichern. In der Reichsbank ſelbſt liegt noch die
franzöſiſche Wache, die geſtern den Raubzug unternahm.

Die Höchſter Farbwerke freigegeben.

Höchſt a. M., 28. Mai. Die militäriſche Beſetzung der
Höchſter Farbwerke iſt aufgehoben worden. Jn dem ſeit
dem 15. Man ſtillgelegten Betrieb wird heute die Arbeit
wieder aufgenommen werden.



Die Eröffnung des 36. Vrovinziallandkages.
Jm Weſten tobt Blutgier, Rachdurſt und Vernichtungs-

wahnſinn, gefällten Bajonetts, ſchußbereit und ſchießwütig
ſtampfen galliſche Horden über deutſche Erde. Und vor
ihnen ſtehen die Scharen der ſtummen Kämpfer, eiſern im
wachſenden Widerſtand. Doch unter ihnen ſind dunkle
Kräfte am Werk, die Front zu zermürben: Kommuniſten,
lichtſcheues Geſindel, ehrloſes Pack, deren höchſtes Ziel es
iſt, die Anarchie vorzubereiten und unentwirrbares Chavs.
Werte über Werte ſind dahin und häufen die Maſſen alles
Verlorenen, Untergegangenen ſeit dem Waffenſtillſtand. Doch
nicht an der Ruhr allein droht das Geſpenſt des Unter-
gangs, allüberall in Deutſchland gräbt die Zermürbung
tiefere Furchen. Einſt blühende deutſche Provinzen, trotz
fieberhafter Arbeit, liegen im Elend. Und ihre Verwaltungen
ſehen ſich vor ſchier unlösliche Aufgaben geſtellt.

Der Provinziallandtag hat heiße Arbeit zu leiſten.
Es gilt einzudämmen, abzuriegeln, aufzubauen und der
Provinz neuen Atem zu geben. Ob dies gelingen wird, das

ſteht dahin. Die Grundurſache allen Elends iſt die deutſche
UNneinigkeit. Sie zu vermeiden ſollte vor allem bedacht ſein.

Der Feſtgottesdienſt
um 10 Uhr im Dom leitete die diesjährige Tagung unſeres
Provinziallandtages ein. Die Predigt wurde von Herrn
Superintendent Prof. «Bithorn gehalten, der ein Wort
des Apoſtels Paulus zu Grunde legte: Wir ſind als die
Sterbenden, und ſiehe da, wir leben, als die Armen, die
doch viele reich machen (2. Kor. 6,9 und 10). Dies Wort
des einfachen Mannes hat noch nach 1900 Jahren ſeine Gel-
tung, und niemand, der ein empfängliches Gemüt hat, kann
ſich ſeinem Einfluß entziehen. Unſer deutſches Vaterland
gleicht jetzt auch einem Sterbenden und trotzdem können
wir Vertrauen haben, denn die letzten Werte eines Volkes
ruhen in ſeinem Jnneren. Dieſe Werte gilt es feſtzuhalten
und allen, die berufen ſind, an dem Aufbau unſeres Volkes
mitzuarbeiten, ſoll es geſagt ſein, daß wir uns ganz hin-
geben an die große, allgemeine Sache, deren Verantwortung
zu übernehmen heute ſchwerer erſcheint, als in früheren,
leichteren Zeiten!

Die l. Bolſißung,

Geſtern mittag um 2 12 Uhr wurde der 36. Provinzial-
landtag der Provinz Sachſen eröffnet. Der Landeshaupe
mann, Reichsminiſter Oeſer, iſt zu der Tagung erſchienen
um perſönlich den Etat vorzutragen.

Oberpräſident Hörſing
hielt die Eröffnungsrede:

„Meine Damen und Herren! Auf allen Tagungen dieſes
hohen Hauſes, die nach dem Kriege ſtattgefunden haben,
iſt immer wieder der Wunſch und die Hoffnung nach ſta-
bileren Verhältniſſen, nach beſſeren Zeiten ausgeſprochen
worden. Leider hat ſich dieſer Wunſch und dieſe innige
Hoffnung nicht erfüllt, ſondern heute leben wir in Ver-
hältniſſen, die im vorigen Jahre noch niemand, auch der
ärgſte Paſſimiſt nicht, vorausſehen konnte (72). Wir leben in
Verhältniſſen, die politiſch und wirtſchaftlich ſo furchtbar
ſind, daß man nicht weiß, was man tun, was man ikunter-
nehmen ſoll. Vergeſſen wir aber nicht, daß all dieſe Ver-
hältniſſe, in denen wir leben, alles das, was täglich um uns
herum iſt, nichts anderes iſt, als der Ausfluß des
verlorenen Weltkrieges, denn nur der verlorene
Weltkrieg hat dieſe Verhältniſſe geſchaffen. (Sehr richtig!)
Nachdem der Krieg 5 Jahre zu Ende iſt und wir angeblich im
fünften Friedensjahre uns befinden, hat ein ſogenannter
Sieger vor wenigen Monaten neue Gebietsteile Deutſch-
lands beſetzt. Das, was Frankreich im Bunde mit Belgien
an der Ruhr und im übrigen beſetzten Gebiet fertiggebracht
hat, hat nichts mehr mit Gerechtigkeit und Recht zu tun,
ſondern iſt, da all dieſe Vorkommniſſe nicht nur an Männern,
nicht nur an Abordnungen der Deutſchen Regierung, ſondern
auch an Frauen und Kindern in der brutalſten Weiſe be-
gangen werden, eine Brutalität und nichts anderes, wie ſie
ſelbſt die roheſte Zeit des Weltkrieges nicht geſehen hat.
(Sehr richtig) Dasſelbe Frankreich, das namentlich über
deutſchen Militarismus und deutſchen Kapitalismus ſchimpft,
dasſelbe Frankreich ſchützt ſeine brutale Macht, um einzig
und allein die Wünſche ſeiner Kapitaliſtenklaſſe zu erfüllen.
(Sehr richtig)) So und nicht anders ſind die furchtbaren
Vorgänge an der Ruhr und im übrigen Gebiet auszulegen.
(Sehr richtig!) So und nicht anders ſind die furchtbaren Vor
gänge an der Ruhr und im übrigen Gebiet auszulegen.
Unſeren Landsleuten, unſeren Brüdern und Schweſtern an
der Ruhr, die nun ſchon mvonatelang dieſen furchtbaren Druck
des angeblich großen Siegers erduldet haben, mit großer Ruhe
Ruhe und ohne großes Aufſehen zu machen, hinnehmen,
gebührt nicht nur unſere Bewunderung, ſondern ihnen
gebührt auch unſer herzinnigſter Dank für das, was ſie für
Deutſchland tun. (Lebhaftes Bravol) Meine Damen und
Herren! Dieſer politiſche und wirtſchaftliche Druck hat nun
zur Folge, daß nicht nur unſere Wirtſchaft völlig zerſetzt
wird, unſer Geld bis auf ein Nichts entwertet wird, nicht
nur Arbeiter, Beamte, Rentner uſw. heute meiſt Not leiden,
ſondern Volkskreiſe, die vor dem Kriege als wohlhabend,
wenn nicht gar als reich gelten, ſinken immer tiefer hinab,
das Elend ergreift immer größere Volksſchichten, aber nicht
nur das Volk allein hat unter dieſer Nat zu leiden, unter
dieſer Not zeigt ſich auch der ganze Aufzug der Behörden
und der ganze Apparat der Verwaltungen, auf der ganzen
Linie muß er dieſe Not ſpüren. Nicht zuletzt iſt es unſere
Provinzialverwaltung, die auch im letzten Jahre zu ſpliren
bekommen hat, wie furchtbar die jetzige Zeit iſt. Die un-
ſicheren Abſchlüſſe gegenüber den Voranſchlägen reden eine
ſehr deutliche Sprache, die dauernde Geldentwertung, die
dauernde Ueberſtürzung, hat zur Folge gehabt, daß eine
Arbeitslaſt nie dageweſener Art nicht nur auf die
Provinzialverwaltung' und ihre Organe, ſondern auch den
Beamten, Angeſtellten und Arbeitern aufgebürdet werden
mußte. Dieſe ungeheure Arbeit iſt, das möchte ich mit
Dank feſtſtellen, geleiſtet und zur Zufriedenheit erledigt
worden. Meine Damen und Herren! Sie werden ſich jetzt
neben anderen wichtigen Beratungen und Beſchlüſſen mit
dem Haushaltsplan für das nächſte Jahr zu befaſſen haben.
Eine Arbeit, die geradezu furchtbar ſein muß, ſteht Jhnen
bevor. Nicht nur die jetzige traurige Zeit, ſondern auch die
ungewiſſe Zukunft, die ganz undurchſichtig iſt, macht faſt
jede Arbeit unmöglich. Wenn Sie trotzdem an die Arbeit
hercongehen, ſo glaube ich, haben Sie die Hoffnung, daß
Sie das, was da iſt, erhalten und womöglich noch auszu-
bquen ſuchen, wo es irgend möglich iſt, beſonders wohl auf
ſozialpolitiſchem Gebiete, dort wo die Not am größten iſt.
Meine Damen und Herren So ſchwer auch die Zeiten
ſein mögen und ſo ſchwer uns die Verhältniſſe drücken,
niemals dürfen wir den Kopf hängen laſſen, niemals dürfen
wir ſagen, es geht nicht weiter, ſondern trotzdem müſſen wir

vorwärts ſchauen, müſſen verſuchen, die Verhältniſſe zu
meiſtern, müſſen verſuchen, daran zu arbeiten, daß wieder
beſſere Zeiten kommen: ſie mögen uns gerüſtet finden, damit
wir ihrer Herr werden. Mit dem Wunſche, daß Jhre
Beratungen und Beſchlüſſe den Weg nehmen mögen, den
ich kurz bezeichnete, erkläre ich den 36. Provinziallandtag
für eröffnet.“ Beifall.

Exzellenz Frhr. v. Wilmowski übernimmt das
Alterspräſidium und beruft die Abgg. Dr. Gereke undLotz zu Schriftführern. Durch Namensaufruf wird die Be
ſchlußfähigkeit des Hauſes feſtgeſtellt. Anweſend ſind 96,
abweſend 14 Abgeordnete. Es erfolgt die Wahl des Präſi-
denten. Durch Zuruf wird der vorjährige Präſident, Ober-
bürgermeiſter von Magdeburg, Beims (Soz.), wiederge-
wählt. Präſident Beims dankt für das Vertrauen und
ſchreitet zur Wahl des 2. Vorſitzen den. Nach der
Zettelabgabe ergibt ſich, daß 53 Stimmen auf den Abg.
Dr. Jehle (B. V.) entfallen ſind. Dr. Jehle iſt ſo-
mit zum 2. Vorſitzenden gewählt. Zu Schriftführern werden
die Abgg. Koerkin, Dr. Auguſtin, Lotz und Dorn-
blutle beſtellt, zu Beiſitzern die Abgg. Schmidt, W all-
ſt ab und Wie nrich. Die bisherige Geſchäftsordnung be-
hält ihre Gültigkeit auch für dieſe Tagung. Die Wahl der
Ausſchüſſe erfolgt unter Vornahme einiger kleiner Aen-
derungen ſchnell. Der Präſident gibt die Tagesordnung
für die nächſte Sitzung bekannt: Haushaltsplan, Ausſprache
über den Etat. Schluß 1 Uhr. Weiterberatung Montag
91 Uhr vormittags.

vie 2, Dolſſttzung,

begann heute vormittag 10 Uhr mit einigen geſchäftlichen
Mitteilungen des Vizepräſidenten Dr. Zehle. Hierauf er-
hielt zu ſeiner Etatsrede das Wort

ſndesßguntmann Oeſer:-
Meine Damen und Herren! Geſtatten Sie, daß ich den

Haushaltplan der Provinz noch erläutere. Jch kann mich
inſofern kurz faſſen, als der Etat in neuer verbeſſerter
Form vorgelegt worden iſt. Was die Form anbelangt, ſo
haben wir allen Wünſchen Rechnung getragen. Jn erheblich
vereinfachter Geſtalt iſt Jhnen der Etat zugegangen. Das
hat ſich aus Erſparnisgründen notwendig gemacht. Mit
der Vereinfachung geht Hand in Hand eine größere Ueber-
ſichtlichkeit eine Geſtaltung, die es ermöglicht den Haushalt
leichter zu überſehen. Wir haben zweifellos Fortſchritte
gemacht und werden noch weitere machen können. Was
die Zahlen anbelangt, ſo iſt es zweifellos, daß ſie alles
Maß übertreffen. Wir haben Ausgaben über 34 Milliarden
Mark. Dazu kommen die Steigerungen, die in letzter Zeit
eingetreten ſind, von 11 Milliarden Mark, ſo daß wir

über 45 Milliarden zu befinden
haben. Das iſt eine ungeheure, aber charakteriſtiſche
Summe. Dieſe Steigerung iſt ein Ergebnis der Entwertung
der Mark. Mit dieſen Zahlen gehen erhebliche Fehlbeträge
einher. Nach den neueſten Berechnungen 700 Millionen
Mark Fehlbeträge. Jn die Anſätze des Herbſtes ſind
wir richtig eingedrungen, bis dann der Ruhreinbruch kam.
Wie nun die Endzahlen des Haushaltplanes ſich geſtalten
werden, darüber hat niemand eine Ahnung. Wir können
nur einen Etat aufſtellen, der ſachlich das aufſtellt, was die
Provinz unternimmt, der Rechnung smaßſtab aber wird
uns entgleiten. Die Schuld der Provinz beläuft ſich
auf 127 Milliarden Mark. Nahezu 4800 Millionen Mark
ſchulden wir der Provinzialbank. Die Werte der Provinz
ſind nach einer Schätzung auf 36 Milliarden Mark berechnet
worden. Dazu kommen die Anteile an den Unternehmungen
Die Finanzgebarung kann eine geſunde ſein, wenn wir über
die Schwierigkeiten der Geldentwertung hinweg kommen.

Redner kommt auf den Straßenbau und die
Wohlfahrts anſtalten zu ſprechen. Heute ſind die
Landſtraßen zu wichtigen Verkehrswegen geworden. Es iſt
nötig, die Straßen wieder in einen brauchbaren Zuſtand
zu bringen. Dazu iſt erforderlich, daß wir in außerordent-
lichem Maße Aufwendungen beſchließen. Jch bitte darauf
Rückſicht zu nehmen, daß es eine Pflicht der Provinz iſt,
einen guten Stand der Straßen herbeizuführen. Gastz
beſondere Rückſicht gebrauchen auch die Wohlfahrtsanſtalten.
Für das Jrrenweſen allein ſind 7338 Millionen Mark ein-
geſetzt. Die Frage der wirtſchaftlicheren Geſtaltung der
Anſtalten wird in dieſem Jahre noch intenſiver einſetzen,
müſſen. Wir müſſen verſuchen, denſelben Zweck wie bisher
auf eine wirtſchaftlichere Weiſe zu erzielen. Es iſt jetzt
ein beſonderes Wirtſchaftsdezernat eingerichtet
worden, das in großem Umfang Vorratswirtſchaft betreiben
ſoll. Die Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten.
hat neben der geſundheitlichen Bedeutung auch eine wirt-
ſchaftliche für die Provinz. Die moderne Wirtſchaft iſt
ſoweit, daß mit faſt apodiktiſcher Gewißheit geſagt werden
kann, daß Syphilis heilbar iſt. Es kommt nun darauf an,
die Seuche zu bekämpfen. Wir werden dafür von Jhnen
vorläufig 100 Millionen Mark anfordern. Jn loſer Form
ſoll eine Einrichtung geſchaffen werden, für die Jhnen ein
Statut vorgelegt worden iſt. Was die Fürſorgeer-
ziehung anbelangt, ſo ſind auch hier einige Umſtellungen
vorgenommen worden. An Stelle der Anſtaltserziehung,
ſoll die Familienerziehung geſetzt werden. Die Kinder ſollen
beobachtet werden und, wenn der Zweck der Fürſorge erreicht
iſt, den Eltern wieder zugeführt werden. Der Klein-
bahn denkſchrift brauche ich eigentlich nichts hinzuzufügen.
Die Situation iſt eine erheblich gebeſſerte. Die Kleinbahnen
werden im Weſentlichen kaum noch Zuſchüſſe gebrauchen.
Organiſatoriſche Aenderungen ſind geplant. Die Ergeb
niſſe der Zentraliſierung der Bahnen ſind äußerſt günſtige.
Auch die Denkſchrift über die Elektrizitäts-Wirtſchaft be-
darf weniger Erläuterungen. Wir ſind ſoweit gekommen, daß
überall da der Strom zur Verfügung ſteht, wo er gewünſcht
wird. Die Eſag iſt wirtſchaftlich ſo erſtarkt, daß ſie in
letzter Zeit eine Papier- Dividende von 50 Prozent verteilen
konnte. Auch die anderen Elektrizitäts-Geſellſchaften ſind
geſundet. Vor dem Kriege hatten wir einen Bedarf von
10 Millionen Mark. Man muß ſich klar machen, was
dieſe Summe im Lichte der Vergangenheit jetzt ausmacht.
Wir hatten vor dem Kriege einen Steuerbedarf von 6 Mil-
lionen Goldmark. Der heutige beträgt 920000 Goldmark.
Wennwir auch Zuſchüſſe vom Reich und Staat erhalten, ſo iſt
damit eine dauernde Geſundung der Finanzen nicht ge-
geben, wenn nicht eine Stabiliſierung der Währung ein-
tritt. Die Reichsregierung hat verſucht, eine Stabiliſierung
herbeizuführen. Die Aktion war gefallen in dem Moment,
als die Gold- Anleihe verſagte und aus der Spekulation
heraus ein Sturm auf die Deviſen begann. Es gibt nur
einen Weg zur Herbeiführung der Stabiliſierung, wenn
es zu einer Vereinigung des Fragenkomplexes um den Vr-
ſailler Vertrag kommt. Die Reichsregierung iſt der Meinung,
daß Zuſagen, die über die Deutſche Leiſtungsfähigkeit hin-
ausgehen, uns nicht vorwärts bringen. Wir ſind alle (72) über-
zeugt, daß wir aus dieſer fürchterlichen Kriſis heraus-
kommen, wenn jeder bereit iſt, Opfer zu tragen. Von
allen Bevölkerungsſchichten werden Opfer verlangt und
den Deutſchen möchte ich ſehen, der hierin das Vaterland
im Stich ließe!. Jm Kabinett ſind genaue Garantien auf-

geſtellt worden, die vor dem Beſitz nicht Halt machen.
Ob es möglich ſein wird, auf dem eingeſchlagenen Wege
weiter zu kommen, hängt nicht von Deutſchland ab. (Na alſo!)
Wenn eine Verſtändigung herbeigeführt werden ſoll, ſo iſt j ienur
möglich, wenn auch andere Staaten Laſten auf ſich nehmen.
Jn einer franzöſiſchen Zeitung las ich, daß Deutſchland
verfaulen könnte. Dieſer Verweſungsgeruch wird dann auch
ganz Europa zum Untergang bringen. (Lebhafter Beifall.)

Jn der Ausſprache nahm zunächſt Abg. Rive-
Halle (B.V.) das Wort. Es iſt uns ein Etat vorgelegt
worden, der nur dem Geſetze genügt, unſere Kraft und
unſerer Wille aber ſind entſchwunden. Schon im Jahre
1922 glaubten wir mit dem Etat bis ans Aeußerſte ge
gangen zu ſein. Vergleichen Sie nun unſeren diesjährigen
Etat. Wir haben einen Abſchluß von 34 Milliarden, der
bereits auf 45 Milliarden geſtiegen iſt, der Etatsausſchuß
hat die Etats bis aufs kleinſte durchberaten und hat die
Ausgaben bis aufs äußerſte keſchrän t. Kreiſe und Gemeinden
ſeufzen unter dem Drück der hohen Steuern und es erſcheint
fraglich, ob die Steuern überhaupt von den Gemeinden be
zahlt werden können, da dieſe bereits mit Defizit wert
ſchaften. Doch läßt ſich im Geſamtetat in keinem einzelnen
Abſchnitt eine Verminderung der Ausgaben erzielen, ſte
ſind alle dringend notwendig. Erfreulicherweiſe haben wir
einzelne Etats, die neue Hoffnungen für die fern er
wecken und ſchon heute kleine Ueberſchüſſe abwerfen. Redner
erörterte die einzelnen Etats und gab hier und da einige
Anregungen zur Sparſamkeit und wandte ſich dann gegen das
Finanzminiſterium und gegen die Staatsregierung in Sachen
des Landesſteuergeſetzes. Es muß der Reichsregierung einmal
geſagt werden, daß der ordnungsloſe Zuſtand nicht mehr
lange aufrechterhalten werden kann. Ferner muß der Un-
wille der Provinzialverwaltung der Reichsregierung einmal
zur Kenntnis gebracht werden, indem man ſie vor die Alter
native ſtellt, den ganzen Etat abzulehnen, weil es nicht
möglich iſt, denſelben zur Durchführung zu bringen. Die
Fraktionen werden hierzu Stellung nehmen müſſen und
die Reichsregierung durch eine ſcharfe Entſchließung auf
die Folgen dieſes Zuſtandes aufmerkſam machen.

Abg. Henze (V. S. P.): Wir ſtehen auf dem Stand-
punkt, daß der beſchrittene Weg der Sparſamkeit weiter
zu gehen iſt, fordern aber, daß die Gehaltsgruppen nicht
eingeſchränkt werden dürfen. Die bisherige Finanzpolitik
darf nicht weiter betrieben werden, es muß eine ſteuerliche
Gerechtigkeit Platz greifen. Wenn die Provinz und Gemeinden
Steuern brauchen, ſo ſind die Steuern von denen zu nehmen,
die in der Lage ſind, dieſe zu zahlen. Wir haben ferner
dahin zu wirken, daß die Staats und Reichsregierung eine
Politik durchführt, die uns in beſſere Verhältniſſe verſetzt.
Es iſt ferner die Pflicht der Reichsregierung die Laſten der
Friedensbedingungen auf ein erträgliches Maß herabzu-
mindern.

Abg. Miller (Dem.): Es iſt außerordentlich ſchwer,
heute mit Zahlen zu operieren. Die Gemeinden können
die Laſten nicht mehr ertragen, namentlich die Großſtädte
nicht. Es muß mit allem Nachdruck verlangt werden, daß
Reich und Staat hier eingreifen, indem der Provinz die
Mittel zu einem geringen Zinsfuß zur Verfügung geſtellt
werden, die ſie benötigt. Bei einzelnen Etats laſſen ſich
bei richtiger Handhabung die Einnahmen doch etwas er-
höhen. Z. B. iſt das Elektrizitätsunternehmen vorteilhafter
zu geſtalten.

Abg. Schilling (Ztr.) erörtert einzelne Abſchnitte des
Etats und erklärt ſich zuſtimmend dazu.

Abg. Schippa (Komm.' ſtellt feſt, daß man im vorigen
Jahre geſpart habe in erſter Linie bei den Arbeitern und
Angeſtellten. Dieſes Sparſyſtem ſucht man auch heute wieder
in den Vordergrund zu ſtellen, während man dem Landes-
hauptmann als Reichsminiſter Bezüge von der Provinz
gewährt. (Redner mußte ſich belehren laſſen, daß dies nicht
der Fall iſt.) Die Beſetzung der Ruhr durch die Franzoſen
ſei darauf zurückzuführen, weil die beſitzenden Klaſſen nicht
alle Möglichkeiten erſchöpft haben, um die Reparationskoſten
zu zahlen. Hätte die Regierung dieſe Kreiſe mehr heran-
gezogen, dann wäre die Beſetzung nicht erfolgt. Redner
ſpricht noch in längere Ausführungen über die Ruhraktion.
die nach ſeiner Meinung 'nur durch eine Arbeiterregierung
im Sinne der Kommuniſten gelöſt werden kann. (Jm Ver-
lauf ſeiner Ausführungen entwickelte ſich ein recht intereſ-
ſantes Zwiegeſpräch zwiſchen dem Redner und den Sozial
demokraten, in dem Schippa der Sozialdemokratie vorwirft,
ſie ſei bis auf den Hund verlauſt.)

Der Etat ging an den Haushaltsausſchuß. Die Ab-
ſtimmung erfolgt in einer der nächſten Sitzungen.

Es erfolgt alsdann die erſte Beratung der Gebühren-
ordnung für die Genehmigung der Beſchäfti-
gung aus ländiſcher Arbei tskräfte durch dasLandesarbeitsamt Sachſens Anhalt und die Beratung der
Satzung des Landesarbeitsamtes Sachſen-
Anhalt.Auf Antrag des Abg. Beims (Soz.) wird ſofort
in die zweite Beratung eingetreten. Die Vorlagen wurden
ohne Widerſpruch angenommen.

Weiterberatung: Dienstag, 2 Uhr.

Parlumentariſcher Abend
der Deutſchnationalen Dolkspartet,

Jn Müllers Fremdenhof fand am geſtrigen Sonntag-
abend aus Anlaß des Provinziallandtages ein gut beſuchter
parlamentariſcher Abend der Deutſchnationalen Volkspartei
ſtatt, der einen bemerkenswerten Verlauf nahm. Nach der
Begrüßung der Erſchienenen durch den Kreisvorſitzenden,
Rechnungsrat Eichardt, ergriff zuerſt Oberlandesgerichts-
rat CluZius das Wort. Er führte aus, daß es im
Provinzialländtage eigentlich eine Deutſchnationale Volks-
partei nicht gebe, da die rein kommunalpolitiſchen Ange-
legenheiten, die ſeiner Beſchlußfaſſung unterliegen, die
Gegenſätze zur Deutſchen Volkspartet und auch zu anderen
bürgerlichen Parteien kaum hervortreten ließen, ſodaß dort
nur eine bürgerliche Vereinigung darauf bedacht nehme,
Schädigungen der bürgerlichen Wirtſchaft, als der ſtärkſten
und verläßlichſten Stütze jeder Staats- und Kommunal-
wirtſchaft, durch gewagte ſozialiſtiſche Maßnahmen zu ver-
hüten. Die gewaltige wirtſchaftliche Not, wie ſie durch den
Ruhreinbruch ins Groteske geſteigert ſei, ſtelle auch die
Provinzialverwaltungen vor ſchwierigſte Aufgaben, deren
Löſung durch die Ungewißheit der ferneren Entwickelung
faſt zur Unmöglichkeit werde. Später nahm Oberſtleutnant
Düſterberg das Wort zu gewichtigen politiſchen Aus-
führungen, die das atemloſe Jntereſſe der Verſammlung
fanden, und oft von ſpontanen Beifallsäußerungen unter-
brochen wurden. Herr Düſterberg wies auf das große Ver-
trauen hin, das anfangs die Deutſchnationale Volkspartei
dem Reichskabinett Cuno entgegengebracht habe. Dieſes
Vertrauen ſei in letzter Zeit ſchwer enttäuſcht worden. Die
Handlungsfähigkeit des neuen Reichskanzlers ſei aufs ſtärkſte
beeinträchtigt durch die Beſtimmung der Weimarer Ver-
faſſung, welche die Einheitlichkeit der Reichskanzlerſchaft mit
der preußiſchen Miniſterpräſidentſchaft aufgehoben habe.
Die ſozialiſtiſch-kommuniſtiſchen Regierungen Preußens, Sach-



fens, Thüringens, Badens, Heſſens, Hamburgs, Braun
jchweigs vinkulierten die Reichsregierung bis zu derenvölliger Ohnmacht. Die romnannſthchen Gewalttaten in
Gelſenkirchen, Bochum uſw. ſeien die üble Frucht dieſer Po-
kitik, eine Frucht, die ſich als ſchwerſter Hochverrat in der
gefahrvollſten Stunde des Vaterlandes charakteriſiere. Die
deutſche Note vom 2. Mat ſei ein bedauerliches Produkt eines
Mangels an mutvoller Entſchloſſenheit und klarer Er
kenntnis der Sachlage. Sie laſſe vor allem die ſtarke Wah-
rung des deutſchen Ehrenſtandpunks vermiſſen und gebe
durch die vorzugsweiſe Behandlung materieller Gelſichtse
punkte dem Auslande ein unerfreuliches Bild des deutſchen

Der Streſemannſche Kuhhandelsgeiſt ſei der GeiſtGeiſtes.
des Materialismus und der Feigheit. Ein Volk, das pathe-
tiſch erklärt, es werde ſich nicht mit der Waffe zur Wehr
ſetzen, und ſich nur auf papierne Proteſte und den paſſiven-
alle Schmach und alle brutale Gewalt ſtumm erduldenden
Widerſtand beſchränkt, begegnet im ehrliebenden Ausland der J
Verachtung, wie ſie in dem ſchneidend brutalen Ton der J
Curzonſchen Antwortnote denn auch deutlich zum Ausdruck S
kommt.

Sie habe den im Januar hell auflodernden nationalen Ab-
wehrwillen begütigt und beſchwichtigt, die Dinge in uner-
freulich und unwahr vptimiſtiſchem Lichte geſchildert und da-
mit ihre ſtärkſte Waffe ſtumpf gemacht, die völkiſche nationale
Geſchloſſenheit, die aufzublühen begann, im Werden erſtickt.
Und nun ſei man am Werke, durch eine neue Note ſünmer
ſtärkere Volksopfer der Entente anzubteten, obwohl die un-
geheueren Schäden und Zerſtörungen im Ruhrgebiet ſich S
in ihrer Wirkung auf die wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit
noch garnicht überſehen ließen. Dieſer von Streſemann
geſchürte Schachergeiſt reiße eine tiefe Kluft zwiſchen dem
Kabinett Cuno und der Deutſchnationalen Volkspartei auf.
Ein feiges Volk erhalte vom Ausland keine Waffen, ein Volk, S
das für ſeine Freiheit und ſeine Ehre nicht das Letzte,
auch das Leben, einzuſetzen bereit ſei, wäre dem Untergange
geweiht, ihm helfe kein Ausland und auch der liebe Gott
nicht. Gott habe uns im Kriege
feinen Beiſtand in veichem Maße geliehen.
ihn aber nicht zu nutzen gewußt. Des Gebrüll des feigen
Geſindels,

Menſchen leben wird der Kampf um die Macht und den
Das lehreBeſitz der Güter dieſer Welt nimmer aufhören.

die Geſchichte von Jahrtauſenden. Ein Volk, das in Materialis-
anus und Feigheit verſinkt, iſt dem Untergange geweiht.
Die Schürung des erbärmlichen Etappen- und Schiebergeiſtes
wie ſie wieder im Schwunge iſt, muß aufhören, er geht

uns ans Leben.
M. war eine traurige und abſtoßende Komödie, umſpmehr
als die Teilnehmer am damaligen Parlament Aiberzeugte
Monarchiſten waren und dem preußiſchen König die deutſche
Kaiſerwürde antrugen.
mer. Unterſtrichen wurden ſeine Ausführungen durch den
Landtagsabgeordneten Rektor Herrmann, der darauf hinwies,
daß England und Amerika nicht daran dächten uns zu
helfen. Durch die Ausſchaltung unſerer Ruhrinduſtrie ſeien
beide Länder wirtſchaftlich gekräftigt.
bereit ſei, ſich mit der Waffe zu wehren, ſcheide als poli-
tiſcher Machtfaktor aus. Nur durch Kampf ſei die Freiheit
wieder zu erreichen, mit paſſivem Widerſtand wären die
Franzoſen nicht zu verjagen, zumal die roten Hundertſchaften
ſich als Bundesgenoſſen unſeres Erbfeindes betätigten. Deren
Tätigkeit aber ſei das Verdienſt Severings, deſſen Milde
gegen den Linksradikalismus nur durch den Haß gegen
rechts übertroffen werde. Auch dieſer Redner fand
veichen Beifall. Nach ihm trat der Abgeordnete,
Brückner auf, der ſich als dem Arbeitsſtande
angehörig vorſtellte und darauf hinwies, daß den deutſchen
Arbeitern das ſoz ialiſtiſche Gift eingeträufelt ſei durch
vaſſefremde rachſüchtige Hetzer, Laſſalle, Marx und Genoſſen.
Der deutſche Arbeiter aber beginne zu erwachen und ſich des
furchtbaren Unheils, das der Sozialismus über Deutſchland
und ſein ganzes Volk heraufbeſchworen, bewußt und ſeiner
Lehren und Schlagworte überdrüſſig zu werden. Der deutſche
Arbeiter wolle für Recht und Freiheit kämpfen. Die mar-
kigen Worte fanden ebenfalls ſtärkſten Applaus. Jn ge
hobener Stimmung gingen die Verſammelten in vorgerückter
Stunde auseinander.

Aus Stadr und Amgebung
Ber geſtrige sonntag

war für die Eiſenbahn noch einmal ein goldener. Rieſige
Menſchenmaſſen beförderten die langen Züge, um ſie an ihren
Beſtimmungsorten mehr oder weniger zerquetſcht aus-
zuſpeien. Am ſchlimmſten war es in Halle: hier trafen
aber auch zuviel Umſtände aufeinander und machten den
Aufenthalt in der Halliſchen Bahnhofshalle, die ſich wieder
einmal als viel zu klein erwies, faſt unerträglich: letzter
billiger Reiſeſonntag vor der Erhöhung am 1. Juni, letzter
Sonntag in den Pfingſtferien (mit ſchönem Wetter), Denk-
malsweihe der 75er in Halle (mit ungezählten Auswärtigen),
die große Jungmädchentagung mit Beſuch aus ganz Deutſch
land, das bedeutende Fußballtreffen Fürth gegen Berlin
(mit 20000 Zuſchauern) das und noch manches mehr
füllte den Bahnhof von früh bis ſpät. Die Züge erlitten
Verſpätung, nahmen auch viele nicht mit, weil es einfach nicht
ging. Ein Defizit kann jedenfalls für die Eiſenbahn geſtern
nicht dabei herausgekommen ſein.

Letzter Weinreich-Abend

in der Domaula morgen (Dienstag) abend 8 Uhr: „Stein
1806 1813“. Vaterländiſches Schauſpiel von Eberhard
König. Karten bei Herrn Pouch und an der Abendkaſſe.

Zur Vodenreform.
Der in Nr. 117 mitgeteilte ſozialdemokratiſche Antrag

zur Bodenreform war durch einen Druckfehler inſofern ent-
ſtellt, als die Abtretung der landwirtſchaftlich genutzten
Fläche über 750 Hektar ſtatt 75 Hektar darin ge-
fordert wird.

Für Kriegsbeſchädigte und Kriegerhinterbliebene.
Mitteilung des deutſchen Reichskriegerbundes Kyffhäuſer,

Verband der Kb.- und Kh.-Sozialpolitiſche Abteilung: Um
den 1. Juni werden als Teuerungszuſchüſſe gezahlt:
1,50 Prozent der am 1. Juni gezahlten Zuſchüſſe als
Nachzahlung. 2. Folgende erhöhte Zuſchüſſe für Junk:
Bei 50—80 Prozent Erwerbsminderung 40 000 Mark, bei
mehr als 80 Prozent 90 000. Mark, wenn nur auf Rente
angewieſen 90000 Mark. Die Witwen 40 000 Mark, wenn
nur auf Rente angewieſen 45 000 Mark. An Halbwaiſen
16 000 Mark, an Vollwaiſen 27000 Mark, an einem Eltern-
teil 21 000 Mark an zwei Elternteile 30 000 Mark. Bei
Uebergangsgeld, Hausgeld und Witwenbeihilfe 40 000 Mark,
Kinderzulage für Schwerbeſchädigte uſw. 18 000 Mark. Die
Abfindung der Renten von 20 Prozent ſoll ſofort nach
der Annahme der Novelle zur Auszahlung kommen.

Die Regierung Cuno habe den gleichen Fehler be
gangen wie die entſchlafene unſelige Regierung Bethmann.

durch herrliche Siege
Wir hätten

Die Paulskirchenfeier in Frankfurt a.

Stürmiſcher Beifall lohnte den Red- e

Ein Volk, das nicht

Letzte Depeſchen
Die Bergtungen über die deutſche Note.

Berkin, 28. Mai. ((Eig. Drahtber.) Nachdem der
Reichskanzler am Sonnabend die Vertreter der Jnduſtrie

J zur Beſprechung der Garantiefrage empfangen und Ver
handlungen mit den Führern der Sozialdemokratie ge-

pflogen hatte, iſt er heute in Beſprechungen über das
gleiche Thema mit den Deutſchnationalen eingetreten.

Heute werden auch noch die Vertreter der Banken, Land-
wirtſchaft uſw. zu dieſer Frage gehört werden, ſodaß
der Abſchluß der Vorbeſprechungen für die neue deutſche

Note in den erſten Tagen der Woche bevorſteht.
Die deutſche nduſtrie zur Ggrantiefrage.
Paris, 28. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Der Berliner

J Korreſpondent des „Journal“ iſt in der Lage. aus der Denk-
ſchrift, die die deutſche Jnduſtrie an die Reichsregierung
übermittelte, folgendes mitzuteilen: Die Deutſche Jnduſtrie
iſt der Anſchauung, daß nicht ſie allein ſondern ganz
Deutſchland den Alliierten Garantien zu geben habe. Nur

S wenn die Entente dieſe Garantien als unzureichend be-
trachten ſollte, könnten weitere induſtrielle und private Ga-

rantien gegeben werden. Jn dieſem Falle wäre die deutſche
Jnduſtrie bereit, ihr ganzes unbewegliches Eigentum anzu-
bieten. Die Bedingungen, die die Deutſche Jnduſtrie ſtellt,
ſind folgende: Reviſion des Achtſtundentages im Jntereſſe
der Reparationen, Abſchaffung jeder Regierungskontrolle
über die Ausfuhr, Abſchaffung der Demobilmachungsämter
und Wiederherſtellung der völligen Handelsfreiheit im
ganzen Reich.

ßruunjchweiger Proteſt gegen dige Rußrſchange,

Braunſchweig, 28. Mai.
teſtierte am Sonntag Braunſchweigs Bevölkerung gegen

Drei Vertreter aus den beſetztenS die Ruhrſchande.

und Weckmann aus Honnef, ſchilderten die furcht-
bare Not ihrer Landsleute. Dann wurde einmütig be
ſchloſſen, folgendes Telegramm an den Reichskanzler zu
J ſenden: „Sämtliche heute in Braunſchweig verſammelten

z franzöſiſchen Schandurteile und wollen, vertrauend auf
die Reichsregierung, weiterhin Opfer bringen zur Be-

J hebung der deutſchen Not.
Der heutige Pollarſtand: 61 250.

notierte heute vorbörslich 61 000, mittags um 1 Uhr
61 250.

erfahren wegen üeheimbündelei in Baden,
Karlsruhe 28. Mai. Wegen Geheimbündelei und

h nmtionaliſtiſcher Umtriebe ſind zur Zeit in Baden
Nein Dutzend ſtrafrechtlicher Verfahren anhängig.
einzelnen Fällen erfolgten auch Verhaftungen und

M ſtellungen.
Feſt

Der 75er-Tag in Halle.
Halle, 28. Mai. Die Saaleſtadt erlebte am geſtrigen

Sonntag einen großen Tag. Neben dem Zwiſchenrundenſpiek
um die Deutſche Fußballmeiſterſchaft und einer großen
Tagung der Deutſchen Jungfrauenverbände war es vor allem
der Regimentstag des ehemaligen Mansfeldſchen Feldar-
tillerieregiments Nr. 75, des alten Halleſchen Garniſonregi-
re der eine ſtattliche Schar fremder Gäſte nach Halle
ührte.

Nachdem ein Begrüßungskommers in den Räumen des
Stadtſchützenhauſes am Sonnabend abend den Auftakt zu
der Kameradenzuſammenkunft gebildet hatte, ging am Sonn-
tag vormittag in der ehemaligen Artilleriekaſerne in der
Merſeburger Straße die feierliche Weihe des Ehrenmals für
die gefallenen 75er Kameraden in Anweſenheit von Ver
tretern der Behörden, ehemaliger Regimentsformationen,
Angehörigen und Hinterbliebenen von Gefallenen und einer
nach tauſenden zählenden Menſchenmenge vor ſich. Die Nach-
richt von einer Teilnahme des Generalfeldmarſchalls von
Hüindenburg an der Weihefeier hatte ſich nur als ein
Gerücht erwieſen, doch hatte der Feld marſchall der 75er
in einem Glückwunſchtelegramm gedacht.

An dem enthüllten Denkmal widmete Generalmajor
Freiherr von Maſſenbach den fürs Vaterland den Heldentod
geſtorbenen Regimentskameraden einen ergreifenden Nachruf.
Unter bekannten Perſönlichkeiten befand ſich auch der be-
rühmte Kommandant des Kreuzers „Seeadler“ Kapitän Graf
Luckn er, der Gegenſtand lebhafter Huldigungen war. Ein
ungewohntes Bild für das jetzt völlig militärloſe Halle bot
der große Feſtzug, der ſich nach der Weihefeier von der
Kaſerne durch die von einer großen Menſchenmenge dicht be-
ſetzte Merſeburger Straße bis zu dem Stadtinnern bewegte
und mit den vielen Fahnen der Kriegervereine, den in
vollem Wichs marſchierenden Chargierten der ſtudentiſchen
Korporationen, den bunten Uniformen der Offiziere, der
Halleſchen Bergkapelle, und den vielen tauſenden im Zuge
mitmarſchierenden teilweiſe uniformierten ehemaligen Front
ſoldaten und verſchiedener Verbände, wie „Stahlhelm“,
„Wehrwolf“ uſw. ein farbenprächtiges, an längſt vergangene
Zeiten erinnerndes Gepräge zur Schau trug.

Aus Provinz uns Reich
Berwegener Raubüberfall auf einen Amerikaner.

Berlin, 26. Mai. Auf einen auf der Durchreiſe in Ber-
lin ſich aufhaltenden Amerikaner iſt geſtern vormittag im
Tiergarten ein Raubüberfall verübt worden, der ſich eher
im dunkelſten Wildweſt als am hellichten Tage in dem um
dieſe Zeit vielbeſuchten Tiergarten der Weltſtadt Berlin zu-
getragen haben könnte.

Der Kaufmann Nikolas F. Freſt wanderte vor Jahren
nach Amerika aus und betrieb dort einen Getreidehandel.
Jetzt mollte er nach Kiew reiſen, Um ſich z ur Einreiſe nach
Polen ein Viſum zu beſorgen, wollte er nun geſtern vor-
mittag zum polniſchen Konſulat in Berlin gehen. Jn der
Kurfürſtenſtraße fragte er, ortsunkundig, zwei Männer nach
dem Konſulat. Dieſe erklärten ihm aber, er könne das Viſum
nicht ſo ohne weiteres bekommen, müſſe vielmehr erſt noch
eine Eingabe machen. Jhr Anerbieten, ihm hierbei helfen
zu wollen, nahm der Amerikaner dankbar an. Die beiden
Männer beſtiegen mit ihm ein Auto, um mit ihm die not-
wendigen Beſorgungen zu erledigen. Nach kurzer Fahrt
durch mehrere Straßen 7 ſie durch einen großen Park,
der nach den Angaben des Amerikaners als der Tiergarten
feſtgeſtellt worden iſt. Plötzlich lüfteten die Männer hier
ihre Maske, zogen Piſtolen und forderten den Amerikaner
auf, ihnen ſeine Deviſen herauszugeben, widrigenfalls ſie ihn
über den Haufen ſchießen würden. Sie ließen das Auto
halten und zwangen den Amerikaner, der zu Tode erſchrocken
ſein Scheckbuch herauszog, mit vorgehaltenen Piſtolen, auch
noch zehn Schecks über je 10 Dollar mit ſeinem Namen zu
unterſchreiben. Dann ſtiegen ſie mit ihm aus, entlohnten

er

Jn einer Verſammlung pro-

l das den Krieg gar nicht kennen gelernt habe, S en n a fen. S t f7 rter
„Nie wieder Krieg“, fei eine traurige Poſſe, denn ſolange

I Ruhrhilfsorganiſationen proteſtieren ſchärfſtens gegen die
J Es

Berlin, 28. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Der Dollar J

über J
Jn

den Chauffeur, führten den Beraubten noch mehrere Parkwege
entlang und verſchwanden dann mit den Schecks ſeitwärts

in die Büſche. Der Amerikaner fragte ſich mühſam nach der
Bankſtelle der American Expreß- Company in der Char-
lottenſtraße und ſchilderte dort ſein Mißgeſchick.

riminalkommiſſar leitete alsbald die Nachforſchungen
ein. Die Täter ſind noch unbekannt, aber ſchon jetzt ſteht
feſt, daß es ſich um ruſſiſch-galigiſche Räuber handelt.

Die Ankunft der Wiener Sänger in Perlin.
Berlin, 26. Mai. Die 350 Mitglieder des Deutſchen

Volksgeſangvereins aus Wien ſind am Freitag eingetroffen.
Zu ihrem Empfang waren neben dem Reichstagspräſidenten
Loebe Vertreter der deutſchöſterreichiſchen Geſandtſchaft, der
ſtädtiſchen Behörden ſowie des Deutſchen Sängerbundes er
ſchienen.

Exploſionsunglück auf einem däniſchen Kreuzer.
Kopenhagen, 26. Mai. Gelegentlich einer Uebungsfahrt

des Kreuzers „Gejſer“ ereignete ſich bei der Uebung mit einer
Rauchbombe eine Exploſion. 15 Offiziere und ein Mann
wurden ſchwer, 30 Mann der Beſatzung leichter verletzt.

Handel und Verkehr.
Deviſen feſter.

Berlin, 26. März. Die Nachfrage der Jnduſtrie nach
Deviſen war lebhaft, ſodaß die Reichsbank zu umfangreichen
Abgaben ſich entſchließen mußte, um nicht bei dem völlig
fehlenden Angebot eine neue uferloſe Hauſſe hervorzu
rufen. Dollars ſtiegen von 57 00 auf 57 400, nach Börſen-
ſchluß ſogar auf 58225, um gegen 5 Uhr nachmittags
wieder auf 57500 nachzugeben. Polennoten 101, Oeſter
j reicher 70,75, Rumänen 35 800. Dollaranleihe 59 225 per
Kaſſe, per Juni 67500, per Juli 74500.

Amtliche Berliner Deviſenkurſe am 26. Mai:
Amſterdam 21 670,68--21 779,32, Kopenhagen 10 224.37

10 275,63, Stockholm 14 713,1214 786,88, Rom 2658, 33
2671,67, London 256 606,87257 813., 12, Newyork

i 55 411,12-55 688, 88, Paris 3670,80-3689,20, Zürich
I 9975--10 025, Prag 1660,83 1669, 17.

Effektenmarkt.
Berlin, 26. Mai. Der Freiverkehr geſtaltete ſich äußerſt

lebhaft bei ſteigenden Kurſen, namentlich für Montanwerte.
verkehrten Luxemburger mit 875 000, Phönix mit

360 000, Caro mit 150 006, Oberbedarf mit 130000, Gel-
ſenkirchen mit 475 000, Buderus mit 140 000, Rombacher
mit 140 000. Von Schiffahrtsaktien ſtellten ſich Norddeutſche
Lloyd 64 000, Paketfahrt 172 500. Von Kaliwerten zogen
Heldburgsaktien auf 300 000 Prozent und Krügershall auf
75 000 Prozent an. Ferner gingen um: Deutſche Petroleum

AEG. mitmit 91 000, Stöhr Kammgarn mit 320000, i
72 000, Orenſtein mit 110000, Deutſche Atlanten mit
115 000 und Deutſche Bank mit 54000. Oeſterreichiſche

J Kreditaktien ſtellten ſich auf 4700.
Halleſche Börſe vom 26. Mai:

(Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.)
Hall. Bankverein, alte 8500, Hall. Pfännerſchaft

J 101000, Riebeck Montan 520000, Werſch.- Weißenfels
J 340 000, Ammendorfer Papier 55 000, Aktienmalzfabrik Kön-

nern 30 000, Eilenburger Kattun 71 000, Eiſenwerk Brünner'
25 000, Halle Zimmermann, Stück 18000, Hall. Maſchinen
fabrik 76 000, Gebr. Jentſch 51 000, Glanziger Zucker
200 000, Körbisdorfer Zucker 175 000, Kyffhäuſer Hütte
26 000, Gottfried Lindner 50 000, Wegelin und Hübner
32 000, Zuckerraffin. Halle 40 000, Halle-Hettſtedt Lit. A
88 000, do. Lit. B 88000.

Produktenmarkt.
Berlin, 26. Mai. Tendenz ſehr feſt, Preiſe ſteigend,

Geſchäft ſehr beſchränkt. (Nichtamtlich.) Weizen und Roggen-
ſtroh, drahtgepreßt 24 50027 500; Haferſtroh, drahtgepreßt
22 000-—26 000, Roggen- und Weizenſtroh, bindfadengepreßt
23 500-—25 500: gebündeltes Roggenlangſtroh 24 000 bis
26 000; Heu, gutes 24 500—25 500; do. handelsüblich 21
22 500.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert pro 50 Kg.
ab Station: Weizen, märk. 97—-98 000, pomm. 96--97 000,
Roggen, märk. 87—87 500, Sommergerſte, märk. 75--78 000,
Hafer, märk. 71 73 000, ſchleſ. 71-72 000, Mais loko
Berlin 86——87 000, waggonfrei Hamburg 84500--86 000,
Weizenmehl pro 100 Kg. frei Berlin 285—305 000, feinſte
Marken über Notiz bezahlt, Roggenmehl pro 100 Kg. frei
Berlin 230—250 000, Weizenkleie pro 50 Kg. 45- 46 000,
Roggenkleie 45—-46 000, Raps 160--170 000, Leinſaat 165

175 0000, Viktorigerbſen 115--125 000, kleine Speiſe-
erbſen 85—-90000, Peluſchken 85—-95 000, Ackerbohnen 70

75 000, Wicken 80--90 000, Lupinen, blaue 85 95 000,
gelbe 120130 000, Seradella 180--200 000, Trocken-
ſchnitzel 26—-27 000, vollwertige Zuckerſchnitzel 42 000, Torf-
melaſſe 30/70 24—25 000, Kartoffelflocken 43--44 000.

Leipzig, 26. Mai. Weizen, inländiſcher 94 00098 000
z. u. Br., feſt. Roggen, inländiſcher 84 000 88 000 bz. u.

Br., feſt. Gerſte, Sommergerſte, inländiſche 75 000--80 000
bz. u. Br., Wintergerſte, inländiſche feſt. Hafer, in
ländiſcher 70 000—75 000 bz. u. Br., feſt. Mais, amerika-
niſcher 93 000--95 000 bz. u. Br., runder 95 00097 000
bz. u. Br. Raps 150 009--160 000 bz. u. Br. Die Preiſe
verſtehen ſich für 50 Kilo für Ware prompt, Parität fracht-
frei Leipzig.

Berliner
Der Auftrieb betrug

Schlachtviehmarkt vom 26. Mai:
1534 Rinder, 268, Ochſen, 386

Bullen, 880 Kühe und Färſfen, 1250 Kälber, 4254 Schafe,
3619 Schweine, 43 Ziegen. Preiſe (in Tauſenden von
Mark): Ochſen: a) 480—500, b) 440-470, c) 380 420, d)
320--360. Bullen: a) 470--490, b) 440--460, e) 400
420. Kühe und Färſen: a) 450--500, b) 450--500, e) 400

430, d) 320--370, e) 250—300, Freſſer 350 380. Kälber:
a) b) 580--600, c) 510550,. d) 460 550, d) 460
500, e) 400—450. Schafe: a) 400--420, b) 340-380,
250——300. Schweine: a) 6) 580, c 580, d) 570
580, e) 560—-570, f) 520-550, Sauen 560-580. Das
Geſchäft war auf allen Märkten lebhaft.

Berliner Speiſefettmarkt.
Butter: Marktlage und Preiſe unverändert. Eine

Notierung fand wiederum nicht ſtatt.
Margarine: Die Fabriken ſetzten die Preiſe auf

7300--9600 Mark feſt. Geſchäft ſtill und luſtlos.
Schmalz: Feſte Haltung der amerikaniſchen Fett

warenmärkte. Preiſe gingen bei ſehr geringer Nachfrage
etwas zurück. Choice Weſtern Steam 8400 Mark, Pure
Lard 8800 Mark, Berliner Bratenſchmalz 5700 Mark, Rin-
derſpeiſetalg 7000 Mark. SSpeck: Nachfrage ſchwach. Geſalzener amerikaniſcher
Rückenſpeck notierte 8400--8700 Mark, je nach Stärke.
n
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Die Fulkner u bindenßöhe,
Roman von Reinhold Ortma n n.

[88)] (Nachdruck verboten.)
Gegen Abend ſprach der Reiſende einer chemiſchen

Fabrik in der Apotheke vor, mit dem Wunſche, dem Jnhaber
ſelbſt ſeine Anerbietungen zu machen.
klopfte an die Tür des Wohnzimmers und drückte, da er
auch nach dem zweiten Mal noch keine Antwort erhielt,
ſchüchtern auf die Klinke. Da lag der Apotheker von
Tiefenbrunn anſcheinend ſchlafend in ſeinem Lehnſtuhl. Aber
er ſchlief doch wohl nicht, denn ſeine Augen, die wie zer-
ſprungen ausſahen, ſtanden weit offen, und ſein Kinn war
herabgeſunken. Vor ihm auf dem Tiſche aber ſtand der
kriſtallene Kelch, aus dem er ſich den Tod getrunken. Es
war derfſelbe, den einſt Signe Falkner hier in dieſem näm-
lichen Zimmer an ihre brennend roten Lippen geſetzt hatte.

Es war am Tage nach der Haftentlaſſung des Dr.
Germering, als Erich Falkner zum erſten Mal wieder das
Gartentor auf Lindenhöhe durchſchritt. Aber ſein Geſicht
hatte gar nichts Gerührtes oder Feierliches. Er ging weder
beſonders ſchnell, noch beſonders langſam, ſondern wanderte
mit unbefangener Miene in ruhigem Gleichmaß dahin, als
gelte es, irgend einen angenehmen, aber nicht ſonderlich be-
deutungsvollen Beſuch abzuſtatten. Erſt als er den Weg
durch den Garten ſchon zur Hälfte zurückgelegt hatte, wurde
aus der gelaſſenen Unbefangenheit plötzlich eine ganz augen-
fällige, leuchtende Heiterkeit. Er hatte in der zierlichen.
Mädchengeſtalt, die ſich Blüten ſchneidend zwiſchen den
Roſenſtöcken bewegte, ſeine Pflegeſchweſter Erika erkannt.
Und da er nun einmal, wenigſtens ſeiner eigenen Ver-
ſicherung nach, an Vorzeichen glaubte, mochte es für ihn
wohl eine erfreuliche Bedeutung haben, daß ſie die erſte
war, der er auf dem Boden ſeines ſo lange gemiedenen
Vaterhauſes begegnete.

Der Semmelblonde,

Weil ſie ſeinen Eintritt nicht bemerkt hatte, konnte.
er ſich ihr behutſam auf den Fußſpitzen nähern, bis er
dicht genug hinter ihr ſtand, um nach Kinderart ſeine
beiden Hände auf ihre Augen zu legen und mit verſtellter
Stimme zu fragen:

„Wer bin ich?“
„Erich!“ rief ſie. Daß es wie ein Auffjubeln klang,

war ſicherlich nur ein durch die gelungene Ueberraſchung
herbeigeführtes Selbſtvergeſſen. Als ſie ſich jetzt nach ihm
umwandte, glühte auch ſchon das Rot der Verwirrung auf
ihren Wangen.

„Wie du mich erſchreckt haſt! Es iſt ſo lange her, daß
hier jemand ſolche Scherze mit mir getrieben hat.“

„Ja. Alles iſt lange her, was wir hier erlebt haben.
Und wir ſind inzwiſchen ganz andere Leute geworden.
Hoffentlich werden wir als ſolche beſſer mit einander fertig
als früher.“

Sie ſchien über die tiefere Bedeutung ſeiner Erwide-
rung nicht ganz mit ſich im Reinen. Jedenfalls ging ſie
nicht darauf ein.

„Du alſo biſt der geheimnisvolle Gaſt, dem zu Ehren
ich auf Onkel Bernhards Geheiß die Tafel mit Roſen
ſchmücken ſoll? Denn er wußte doch, daß du kommen würdeſt

nicht wahr
„Natürlich! Jch bin ja durch allerhöchſtes Handſchreiben

eingeladen. Einfach zu Tiſch gebeten wie irgend ein her
vorragender Fremder, der zufällig in den Mauern Tiefen-
brunns weilt. Jſt das nicht drollig?“

„Jch finde „däß es ſehr ſchön iſt, Erich! Jch kann dir
nicht ſagen, wie glücklich ich darüber bin.“

„Jch hätte es dir vorausſagen können. Alles Geſchehene
in der Welt vollzieht ſich auf Grund unabänderlicher Ge-
ſetze. Daß zwei Leute wie der Vater und ich einmal wie-
der zuſammenkommen mußten, war von vornherein außer
allem Zweifel. Aber mit unzeitigen Sentimentalitäen ließ
es ſich nicht erzwingen. Hüben ſo wenig wie drüben. Gut
Ding will Weile haben. Sollte das nicht am Ende auch auf
uns beide zutreffen, Erika?“

Sie beſchäftigte ſich angelegentlich mit der Roſenfülle
in ihrem Körbchen.

„Jch weiß nicht
du zu früh gekommen
niemand zu Hauſe.“

Aber das Schlimme iſt, daß
biſt. Außer mir iſt überhaupt

„Der Vater iſt ausgegangen? Kann er ſich das denn
ſchon wieder zumuten?“

„O, er behauptet, ganz geſund zu ſein. Nachdem er
den Sanitätsrat zum zweiten Male verabſchiedet hat, will er
überhaupt nichts mehr von einem Arzte wiſſen. Aber mir
iſt doch ein wenig bange, daß er ſich zu viel zumutet. Er
wollte nämlich zu Fuß in den Ort hinunter.“

„Bis nach Tiefenbrunn? Jn beſonderer Abſicht?“
„Ja. Er wollte Herrn Dr. Germering einen Beſuch

machen. Wenn ein anſtändiger Menſch einem anderen Un-
recht getan hat, ſagte er, darf er nicht nach Altersunter-
ſchieden oder nach etwaiger körperlicher Mühſal fragen, ſo-
bald er Gelegenheit hat, es wieder gut zu machen. Hier
gehört ſich's, daß ich den erſten Schritt tue. Und er
ließ ſich nicht davon abbringen.“

„Es ſieht ihm ähnlich. Aber es iſt auch ganz in der
Ordnung. Der andere hätte auch, wie ich ihn kenne, den
erſten Schritt ſchwerlich getan.“

„Natürlich haſt du bereits mit dem Doktor geſpochen?“
„Jch habe mir's, wie du dir denken kannſt, nicht

nehmen laſſen, ihn aus ſeinem ſchauerlichen Kerker, der
übrigens dank der Humanität des Amtsrichters Eberty ein
recht erträgliches Zimmer geweſen war, ſelbſt abzuholen.
Seine Entlaſſung verzögerte ſich ja um einige Tage, weil er
ſelbſt den Wunſch geäußert hatte, daß vorher auch die
letzten Unklarheiten beſeitigt ſein ſollten. Jm Großen und
Ganzen hat er ja bei der Geſchichte erſtaunlich viel Glück
gehabt. Wer weiß, ob ſich ohne das bereitwillige Geſtänd-
nis dieſes Brandt nicht immer noch einige Schwierigkeiten
ergeben hätten.“

(Schluß folgt.)

Unſere Genoſſenſchaft iſt auf gelöſt. DieKirchliche Paria
Dom. Getauft: Wolf-

ram, S. des Direktors Dr.
Oſter: Hermann Guſtav
und Guſtav Kurt, Söhne
des Maurers P Grum-
bach Klaus, S. d. Büro-
Diätars Fr. Wertins;
Fritz, S. des Poſtſchaffners

Fr. Wolter Beer-
digt: Der Schneidermſtr.
Herm. Lehmann.
Stadt. Getauft: Käthe,

T. des Handlungsgehilfen
Richter Gerda, T. d. Arb.
Pauſewang; Liſa, T. des
Kaufm. Adrian; Walter,
S. des Bäckers Weber;
Klaus, S. des Buchhalters
Spießhöfer. Getraut:
Der Schloſſer F. Hecht mit
Frau W. W. geb. Holz-
hauſen der Dreher M. W.
Böhm mit Frau E. geb.
Steinbrück.

Altenburg. Getauft:
Irmgard, T. des Arbeit.
Goldſchmidt; Gieſela, T.
des Lederarb. Herrmann.
Getraut: Der Bächer-
meiſter Fritz Lange mit
Frou Gertrud geb. Holz-
gräbe; der Zugabſertiger
Erich Ramthor mit Frau
Gertrud geb. Becher.
Beerdigt: Die Ehefrau
des Geſchirrführ. Teuſcher.

Neumarkt Getauft:
Hans Albert, S. des Ma-
ſchinenwärters Heidrich
Beerdigt: Frau Chriſti-
ane Reinicke geb. Körner,
Andreasheim.

Familien Nachrichten.

Geboren Tochter der
Fam. Werner Löwiſch, Kiel.

Verlobt. Frieda Kitze
mit Kurt Schurig, Thal-
ſchütz und Witzſchersdorf.

Vermählt. Otto Kucken-
burg und Frau Bertha
geb. Herfurth, St. Micheln;
Hans Markweg u Frau
Emma geb. Herfurth, St.
Micheln; Walter Klette
und Frau Clara gebor.
Glaßer, Weißenfels Arno
Topf und Frau Frieda
geb. Thiele, Altranſtädt.

Geſtorben. Auguſte
Teuſcher, 65 Jahr, Merſe
burg Wartha Lorenz,
Weißenfels.

Sie ſpareun Geld

Fahrrad gummi
Laſſen Sie ſich

gratis
Preisliſte ſenden.

Emil Levy, Hildesheim.
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äRUNDSTCKE
e. ohne Wohnan-
spruch und v. Aus-
zahlung nach Wunsch. Be-
s tzerangenbote erb. an H
Thielsen, “raunschweig.

Bekanntmachung.
Der Mühlenbeſitzer Malwin Franke in

Kötzſchau hat den Antrag geſtellt, ihm das
Recht ſicherzuſtellen: das Waſſer des Floßg-
grabens nach Maßgabe der in dem Floßgraben
vorhandenen Anlagen des Streichwehres bei
der Waſſerteilung oberhalb Lützen, Stat. 51,7
78 des Floßgrabens, der Stauſchleuſe im Flofz-
graben bei der Abzweigung des Mühlgrabens
und der Einlaßſchleuſe im Mühlgraben
ſowie des jeweils vorhandenen Waſſerſtandes
im Floßgraben anzuſtauen und in den Mühl-
graben einzuleiten, das eingeleitete Waſſer
zum Betriebe ſeiner Mühle zu gebrauchen,
und das Waſſer nach Gebrauch durch den
MühlenUntergraben in den Bach einzuleiten.

Gemäß 88 65 bis 67 des Waſſergeſetzes wird
dies hierdurch mit dem Bemerken bekannt ge-
macht, daß die Zeichnungen und Erläuterungen
bei dem Landratsamte in Merſeburg und dem
Gemeindevorſteher in Kötzſchau ſowie bei
dem Bezirksausſchuß in Merſeburg einge
ſehen werden, und daß Widerſprüche gegen
die Sicherſtellung, ſowie Anſprüche auf Her-
ſtellung und Unterhaltung von Einrichtungen
zur Verhütung nachteiliger Wirkungen der
Sicherſtellung und Anſprüche auf Entſchädigung
bei dem unterzeichneten Bezirks- Ausſchuß
ſchriftlich in 2 gleichlautenden Stücken oder
mündlich zu Protokoll erhoben werden können.
Für die Erhebung von Widerſprüchen wird
eine Friſt bis zum 20. Juni 1923 geſetzt.
Wer bis zu dieſem Tage gegen die nachge-
ſuchte Sicherſtellung Widerſpruch nicht erhebt,
verliert ſein Widerſpruchsrecht.

Die Sicherſtellung hat die Wirkung, daß
von den Widerſprechenden wegen nachteiliger
Wirkungen der Ausübung des dem Antrag-
ſteller künftig ſichergeſtellten Rechtes nicht mehr
die Unterlaſſung, ſondern nur noch die Her-
ſtellung und Unterhaltung von ſolchen Ein-
richtungen, welche die nachteiligen Wirkungen
ausſchließen oder Entſchädigung verlangt
werden kann.

Jnnerhalb der geſetzten Friſt ſind auch
ſolche Anträge auf Verleihung des Rechtes
zu einer Benutzung des Floßgrabens zu ſtellen,
durch welche die von dem Antragſteller be-
abſichtigte Benutzung dieſes Bachlaufes beein-
trächtigt werden würde; ſpätere Anträge auf
Verleihung werden in dieſem Verfahren nicht
berückſichtigt werden. Dieſen Anträgen ſind
eine Beſchreibung, ein Lageplan und ein Bau-
plan je in 3 Ausfertigungen beizufügen.

Zur Erörterung der Widerſprüche und
der ſonſtigen erhobenen Anſprüche wird Ter-
min in dem Mühlengrundſtück des Beſitzers
Malwin Franke in Kötzſchau vor dem Re-
gierungsrat von Helmolt auf

Freitag, den 29. Juni d. Js.,
vormittags 10 Uhr

angeſetzt. Hierzu werden der Antragſteller,
die Widerſprechenden und die ſonſtigen Betei-
ligten mit dem Bemerten vorgeladen, daß im
Falle ihres Ausbleibens gleichwohl mit der
Erörterung vorgegangen werden wird.

Merſeburg, den 18. Mai 1923.
Der Bezirksausſchuß.

Dr. Loeſener.
J. A.: Schwennigke.

Gras Verpachtung
B. A. 678.

Auf der ſogen. Tepnitz ſollen Sonntag, den
3. Juni 1923. vormittags S Uhr, 52 Parzellen
von je etwa 1 Morgen Größe zur diesjährigen Gras-
nutzung gegen Meiſtgebot und ſofortige Barzahlung
verpachtet werden. Anſchließend daran auch diesſeits
der Saale etliche Parzellen.

Pachtbedingungen im Termin.

Rittergut Goddula.

Kontor- Lehrling
(zuch weibl.) mit guter Schulbildung geſucht

2für W ſofort oder ſpäter
Schriftl. Ang. unt. 450,23 an die Geſchäftsſt. d. Ztg.

Gläubiger werden aufgefordert, ſich bei uns zu melden.
Wallendorf, 28. Mai 1923.

Gündll, 3p0r u, Durlehnskaſſe
Fallendorf u, V,, e. m. b. h.

Günther. Schumann. Hiemiſch.

Gestrickte
ſamen-Jacken

Kirſchen-
Verpachtung.

Der Kirſchenanhang
der Gemeinde Knapen-
dorf ſoll Mittwoch. den
30. d Mts nachmittags
41 Uhr, öffentlich meiſt-
bietend gegen Baarzahlung
im hieſigen Gaſthauſe ver-
pachtet werden.

Bedingung im Termin.
Knapendorf, d 25. 5. 1923.

Der Gemeindevorſteher.

in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl and
vielen modernen Farben preiswert

R. Schnee Nachfl.
A. F. Eber mann

Halle a. S. Gr. Steinstr. 34.

FlügelPianinoskauft und erbittet Angebote möglichst unter Angabe
des Preises, des abrikates u. Alters des Instruments

(Tatelklaviere werden nicht gekault.)
C. A. Klemm, Leipzig, Neumarkt 26. Fernr. 22 096.

gebraucht

Kirſchen-
Verpachtung.
Die diesjährige Kirſchen-

nutzung der Gemeinde
Cracan ſoll am Donners
tag, den 3k. Mai, nach-
mittags 3 Uhr, im Händ-
ler'ſchen Gaſthauſe meiſt-
bietend gegen Baarzahlung
verpachtet werden

Bedingun en im Termin.
Cracau, den 25. Mai 1923.

Der Gemeindevorſteher.

Fuhrrud
mit Freiſuu

niederer Rahmenbau, für
Schüler paſſend, zu ver-
kau en. Offert. unt. 449 23
an die Geſchäftsſt. d. Bl.

Mulcuto-Hohlschliff-Rasierapparat
e für den stärksten Bart!

In Blechdose Nr. 1 Mk. 10 255.-Mässige Preise.
Nr. 20 Ak. 14280.

e

Se
S

S t
Jeu!Illastr. Preisl. gratis. Ueberall erhältlich.
Fabrikniederlage:

Millionenfach
bewaänrt!

in satingefütt. Etui
Reserveklingen Mk. 5400.

Rusiermesser Für den stärksten Bbart Nr. 55 Mk. 13 00.
MULCU*UTO- WERK. s0LINGREN.

Stahlwaren Geschäft 6A UM, Mersevurg,Kleine Ritterstrasse Nr. 14.

an Händler und Private für
Lumpen, Knochen, Vücher,

Zeitungen und Alt-Metalle

I Fellezu beſonders erhöhten Preiſen
zahlt ſtets

Fran Jrmiſch
Johannisſtraße 16.

e Beider Markentwertung o
iſt ein Warengeſchäft die ſicherſte Grundlage für
eine gute Exiſtenz! Wir gründ. tücht. Herr.

Alleinverkaufsſtelle
unſ. erſtklaſſ. Artikel! Hohe lauf. Zuſchüſſe!
Bew. m. ca. 500 Mille w. ſ. unter N. O. 6208 an
Bernhard Arndt, Annoncen-Expedit., Berlin W. 8.

Aale für
dusgeß,

Dumenßuar

höher.

Kanuin

schafwolla!

als Konkurrenz ſchreibt!

Strickwolle eingetauſcht

verkaufen.

Kilo K. 1200.
(ohne grau).

Dunkle Farben bedeutend

Alfred Kluge, Friſeur,
MWerſeburg, Bahnhofſtr. 8.

Hamſter f
Ziegen b

Zickel nMaulwurf

Bevor Sie Fhre Felle verk
erkundigen Sie ſich nach
mein Preiſen Zahle mehr,

P. Herrmann.
Gotthardtſtr. 22

Schafwolle wird ſof. geg

5

9 Wonate alt, ſelten ſchönes
Tier, iſt preiswert zu

RättergutDölkau b. Horburg
(Krs. Merſeburg).

Kammer Pichiſpiele

Programm von Dienstag bis Lonnerstag.

Der Wirbelwind! 3. Feil.
Zwiſchen Himmel und Erde!
Gewaltiges amerik. Senſations- Schauſpiel in 5
Teilen, je 6 Akte. In der Hauptrolle: Charles
Hutchinſon, deſſen tolle Motorradfahrten ihm
den Beinamen der „Wirbelwind“ eingetragen

haben.

Der Schmuggler v. San-Diego!
Großes Abenteuer des Meiſter-Detektivs Valy
rnheim und ſeiner tollkühnen Mitarbeiterin
Marga Lindt. 6 Abhte mit atemloſen
ſpannenden Senſationen von nie dageweſenen

tollkühnen Wagniſſen.
Hierzu eine reizende Einlage!

Anfang 5 und 7 Uhr.

Jntereſſenverband der Bäckermeiſter
für Etadt und Kreis Merſeburg.

Dienstag, den 29. Mai, 2 Uhr im Schützen-
haus Merſeburg

Versammlung.Tagesordnung:
Zwangs Wirtſchaft und die

kommunale Mehl-Erhöhung.
Der Vorſtand.

Zu dem am 17. Juni 1923 ſtattfindenden

v 8e Kranz

kommende

C S t 9reiten:
in Schafstäcikt 6

ladet ergebenſt ein 9Die Reiter- Geſellſchaft. 9
J. A.: W. Koch, Landwirt.

Anmeldungen bis ſpäteſtens 0. 6. erbeten

EEEEEEEEEIEIEIIIIIIIIIII—
Voranzeige! Niederwünsch. Vorauzeige!

Sonntag, d. 15.
Juli 1923, von
nachm. 1 Uhr,
findet unſer dies-

jähriges

ſtatt. Anmeldung bis 10. Juli beim Borſtand. Für
Stallung iſt geſorgt. Es ladet ein r

Krieger- und Landwehr-Verein.

r

Mücheln!
Schützenhaus! Waldhaus!
IIxcDuBEMBXX,GMX.GCG,G,,X,GX,.!LIIV
Schönſtes u. größtes Herrlicher Ausflugs-
Vergnügungs Lokal ort des Geiſeltals.
mit großem Saal Erholungsſtätte
u. herrlichem Garten für Jung und Alt.

Anerkannte vorzüglihe Verpflegung
zu mäßigen Preiſen.

Tel 56. Jnh. B. WMartini. Tel. 56.
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Beilage zu Nr. 122 des Merſeburger Tageblattes

Wirtſchaftliche Umſchau,
Jm Gegenſatz zu der während der erſten Hälfte der Vor-

woche anhaltenden ſtarken Deviſenhauſſe war der Markt für
fremde Zahlungsmittel in der zweiten Hälfte der Woche
von einer Unſicherheit beherrſcht, die die wetiere Verſchlech-
terung der Mark zunächſt eingedämmt hat. Aehnlich ver-
hielt ſich auch die Börſe für deutſche Wirtſchaftsanteile mit
Ausnahme des Freitag, an dem eine beiſpielloſe Hauſſe in
Montanwerten Platz griff. Der Markt für Montanaktien
verzeichnete Kursſteigerungen von 50 bis 100 000 Prozent.
Trotz, oder beſſer infolge der allgemeinen Unſicherheit, die
durch die politiſche Lage gegeben iſt, iſt die Tendenz durchaus
als feſt zu bezeichnen, und zwar ſowohl auf dem Deviſen-
markt wie an der Fondsbörſe. Mit einem Kursſtand von ca.
57 000 hatte der Dollar ſeine bisherige höchſte Notiz an der
Berliner Börſe erreicht trotz der verſchärften Deviſen-
ordnung. Daraus ergibt ſich die Lehre, daß mit juriſtiſchen
Mitteln allein wirtſchaftliche und finanzielle Erfolge nicht
zu erzielen ſind, daß vielmehr die Hauptſache wirtſchafts-
und finanzpolitiſchen Maßnahmen überlaſſen bleiben muß.
Die von der Regierung am Tage nach dem erſten großen
Sturz der Mark (18. April) verkündete „neue Taktik“ iſt
bisher noch nicht in größerem Ausmaß zur Anwendung ge-
kommen, es hat den Anſchein, als ob die Regierung eine neue
Jntervention am Deviſenmarkt durch die Reichsbank nicht
mehr plant, jedenfalls haben die Beratungen über eine neuer-
liche Markſtützungsaktion bisher noch keinen Erfolg gezeitigt.
Entſprechend der Verſchlechterung des Markkurſes iſt die Jn-
flation nicht gewachſen, ſoweit man den Umfang derſelben
an der Neuausgabe von Banknoten meſſen kann. Aber

man muß berückſichtigen, daß das Reich in den letzten
Wochen rieſige Steuereinnahmen, zu verzeichnen hatte, ſo
daß die Regierung von einer verſtärkten Einreichung von
Reichsſchatzwechſeln bei der Reichsbank bis zu einem gewiſſen
Grade abſehen konnte, da ſie ihre laufenden Ausgaben teil-
weiſe durch die Steuereingänge finanzieren konnte.

Das Gold der Reichsbank mußte während der Berichts-
zeit wiederum angegriffen werden, das im Ausland ruhende
deutſche Golddepot wurde weiterhin in Höhe von 12 Mil-
lionen Goldmark belaſtet, die am 15. Mai fälligen, ſeinerzeit
an Belgien gegebenen Schatzwechſel konnten ebenfalls nur
durch Goldhergabe eingelöſt werden, wodurch der Reichs-
bank weitere 60 Millionen Goldmark entzogen wurden.

Hand in Hand mit der Markbaiſſe gingen natürlich
Preisſteigerungen an allen Warenmärkten. Die Führung
bei der Aufwärtsbewegung der Preiſe übernahmen diejenigen
Waren, die von der Deviſenmarktlage am meiſten abhängig
ſind: die Textilwaren und die Lederwaren. An zweiter
Stelle ſtehen die Lebensmittel, was für den Konſumenten
mee 3 Wn t lich holoſtond t Der Toin Goeſamteinfommen 211
80 Prozent allein durch die Anſchaffung von Nahrungsmit-

Montag, den 28. Mai 1923

teln aufgezehrt wird. Trotzdem die Verbraucherſchaft von der Bild Einfuhr 1913 1494, 1920 212,5. 1921 150,4:
bishergien Preisentwicklung ſchon ſehr hart getroffen wor-1922 171,9; Ausfuhr 1913 207, 1920 331,3, 1927
den iſt, iſt unbedingt mit einer weiteren Preisſteigerung zu
rechnen. So hat denn auch ſchon die Reichsbahn eine 100-
prozentige Steigerung der Perſonentarife für den 1. Juni
angekündigt; erhöhte Kohlen- und Brotpreiſe werden zu
einem weiteren Anziehen der Preisſchraube beitragen. Die
Folge einer ſolchen Preisentwicklung iſt natürlich das er-
neute Aufflammen von Lohnkämpfen. Angeſichts dieſer wirk-
lich nicht roſigen Lage der deutſchen Wirtſchaft bleibt uns nur
zu hoffen, daß dem ſchon unter einem ungeheuren außenpoli-
tiſchen Druck lebenden Vaterland innerpolitiſche Belaſtungs-
vroben erſpart bleiben mögen. Aber auch dieſe Hoffnung
ſteht nicht auf ſtarken Füßen.

Die Kriſe im Welthandel.
Die hauptſächlich auf die Ausſchaltung Deutſchlands

als Käufer und Verkäufer zurückzuführende Kriſe aüf dem
Weltmarkt trat ſtatiſtiſch deshalb nicht in vollem Aus-
maße in Erſcheinung, weil infolge der Wertverſchiebung
in den Warenpreiſen ſich für die Nachkriegszeit höhere
Ziffern ergeben, als es bei ſtabilen Preisverhältniſſen der
Fall geweſen wäre. Dadurch wird die Lage des Welt-
handels künſtlich günſtiger gemacht als ſie in Wirklich
keit iſt.

Nimmt man z. B. die engliſchen Handelsziffern. Sie
zeigen rein zahlenmäßig in der Einfuhr einen Aufſchwung
von 769 Millionen Pfund Sterling auf 1004 vom Jahre
1913 zum Jahre 1922 und ebenſo in der Ausfuhr einen
ſolchen von 525 auf 725. Bei Umrechnung auf die Vor-
kriegswerte unter Zugrundelegung des Großhandelsindex
ergibt ſich aber, daß tatſächlich die Einfuhr geſunken iſt von
769 Millionen Pfund auf 630 und die Ausfuhr von 525
Millionen auf 452. Von dem Rückgang des Handels ſind

beſonders ſtark betroffen die für England wichtigſten Ge
werbezweige: ſo ging z. Br zurück die durchſchnittliche
Monatseinfuhr für Baumwollgewebe vom Jahre 1913 bis
zum Jahre 1922 um nicht weniger als 40 Prozent, während
die Ausfuhr von Eiſen und Stahl gefallen iſt von 414 000
Tonnen auf 278000 Tonnen. Die engliſche Handelsbilanz

iſt alſo noch weit entfernt von dem günſtigen Stande des
Jahres 1913.

Dasſelbe Bild zeigt der amerikaniſche Außen-
handel. Ohne Berückſichtigung der Preisveränderungen ſtellt
ſich eine monatliche Geſamteinfuhr heraus von 149,4 Milli-
vnen Dollar im Jahre 1913 und von 242,4 Millionen
Dollar im Jahre 1922; die Ausfuhrziffern betragen 207
Millionen Dollar bezw. 304,1 Millionen Dollar. Berück-
ſichtigt man jedoch die Preisänderungen und zieht man
vor allem auch die Jahre nritte bar nach dem Kriege
zum Vergleich heran, dann ergibe ſich ſchon ein ganz anderes

268,9, 1922 215,7. Auch hier zeigt ſich, daß tatſächlich
eine ganz erhebliche Verſchlechterung der Handelsbilanz ein-
getreter. iſt, die in der Hauptſache auf den Ausfuhrrück-
gang nach Europa zurückzuführen iſt.

Jn Fran kreich betrug die Einfuhr im Jahre 1913
44,22 Millionen Tonnen und im Jahre 1922 51,367
Millionen Tonnen im Werte von 8421 bezw. 23901 Milli-
onen Frank. Die Ausfuhrziffern ſtellen ſich in derſelben Zeit
auf 22,075 bezw. 22,616 Millionen Tonnen im Werte von
6880 und 20642 Millionen Frank. Dieſe Zahlen ſind
mengenmäßig irreführend, weil einerſeits das franzöſiſche
Zollgebiet und damit die Exportfähigkeit der franzöſiſchen
Jnduſtrie ſowie deren Bedarf an Roſtoffen durch die Ein-
verleibung Elſaß-Lothringens erheblich vergrößert worden
iſt, und weil andererſeits die Errechnung der Ein- und
Ausfuhrzahlen in der Nachkriegszeit nach ganz anderen
Methoden erfolgt iſt als vor dem Kriege; bei den Wert
ziffern iſt die Verſchlechterung des Frank nicht berückſich
tigt. Zu einem einigermaßen zutreffenden Bild kommt
man erſt durch Umrechnung der Zahlen auf den Vorkriegs-
ſtand. Dann ſtellt ſich heraus, daß die Einfuhr ge-
ſunken iſt von 8421 Millionen Frank 1913 auf 6947
Millionen Frank 1922, die Ausfuhr von 6880 auf
4983 Millionen Frank. Es zeigt ſich alſo, daß auch in
Frankreich, deſſen wirtſchaftliche Lage anerkannt günſtig
iſt, der Handel längſt nicht in dem Maße zugenommen
hat, wie er eigentlich durch Einverleibung Elſaß-Lothringens
hätte gewinnen müſſen.

Die Folge dieſer Erſcheinungen war natürlich eine
außerordentliche Flaute auf dem Arbeitsmarkt. Allein Eng-
land hat für Notſtandsarbeiten, Arbeitsloſenverſicherung und
ſonſtige Zwecke der ſtaatlichen Arbeitsloſenfürſorge bis Ende
vorigen Jahres rund 250 Millionen Pfund Sterling ver-
ausgabt und weitere 50 Millionen Pfund Sterling bereit-
geſtellt. Das ergibt zuſammen einen Betrag von rund 51
Milliarden Goldmark, mit dem das engliſche Budget in-
folge der Arbeitsloſigkeit belaſtet wurde. Wäre Deutſch
land in der Lage geweſen, die Zahlungen nach dem Lon-
doner Zahlungsplan bis Ende vorigen Jahres in voller
Höhe zu leiſten, ſo hätten Leiſtungen in einem Geſamt-
betrage von ungefähr 5 Milliarden Goldmark ausgeführt
werden müſſen Die durch den Friedensvertrag herbei
geführte Verarmung. Mitteleuropas brachte England die.
Arbeitsloſigkeit und damit viel höhere Verluſte, als ihm
die Reparationszahlungen im günſtigſten Falle hätten ein-
bringen können.



Aus Provinz und Reich
Aufklärung des Doppelraubmordes bei Ziebigk.

Deſſau, 26. Mat. Der ruchloſe Doppelmord an einem
Liebespaare, über den wir bereits am Donnerstag ausführlich
berichteten, hat durch die Tüchtigkeit der Polizeiorgane ſchnell
und reſtlos ſeine Aufklärung gefunden. Bereits am Abend
der Tat, als das Verbrechen verübt, aber noch nicht bekannt
war, machte ſich der 33jährige, pervers veranlagte Maurer
Dropp aus Ziebigk, ein bekannter Schürzenjäger, durch eine
Aeußerung dem Wachtmeiſter Gröber gegenüber verdächtig.
Er ſei lebensmüde und möchte ſich ein Haus (Grab) auf
dem Friedhof bauen. Als dann am Dienstagmorgen die
Schreckenskunde von der Tat die Stadt durcheilte, faßte
Gröber ſofort Verdacht und ſtellte den Dropp zur Rede.
Dieſer leugnete hartnäckig und beſtritt, eine Waffe bei ſich zu
führen. Gröber ſchritt zur Leibesunterſuchung und fand
in der inneren Rocktaſche des Verdächtigen eine Armeepiſtole,
Syſtem Dreyſe, mit 25 Patronen, ferner in einer Taſche des
Sonntagsanzuges eine leere Patronenhülſe und eine Patrone,
die zu dieſer Armeepiſtole paßten. Gleichwohl leugnete Dropp
angeſichts dieſer Beweisſtücke. Gröber erklärte darauf Dropp
für verhaftet und dieſer bequemte ſich nach längerem hart-
näckigem Leugnen mit der Bemerkung endlich zu einem
Geſtändnis: „Den Kopf koſtet es ja doch, ich will alles
geſtehen.“ Danach iſt Dropp am Pfingſtmontagabend in
der Richtung nach Großkühnau gegangen, um Liebespärchen
aufzulauern Jn der Nähe von Ziebigk traf er dann
auf den Laboranten Manhardt und ſeine Braut Jda Beh-
rendt und verfolgte ſie. Nach einem Wortwechſel, während-
deſſen der Täter Manhardt zu Boden geworfen ſein will,
richtete er die Waffe gegen Manhardt und ſchoß ihn mitten
ins Herz. Der Mörder rühmte ſich ſelbſt als guten Schützen!
Die Braut ſchrie dann laut auf und Dropp ſchoß dem flüch-
tenden Mädchen eine Kugel in den Rücken, die aus dem Halſe
wieder heraustrat. Dropp beſtreitet die Leichenſchändung an
der Erſchoſſenen. Die Polizei ſteht aber auf dem Stand-
punkte, daß er ſich an der Erſchoſſenen ſchwer vergangen
hat. Der Leichenbefund ergibt das vollendete Verbrechen
der Leichenſchändung. Ein heute vormittag unter dem Ver-
dacht der Mitwiſſerſchaft feſtgenommener Deſſauer Handels-
mann wurde nach ſeiner Vernehmung wieder auf freien
Fuß geſetzt. Die Hilferufe des Mädchens ſind im nahen
Ziebigk von verſchiedenen Zeugen deutlich vernommen worden.
Dem umſichtigen Oberlandjäger Gröber gebührt für ſein
ſchnelles entſchloſſenes Handeln aufrichtiger Dank.

lwenen, Spiel ung Sport
Werbeanturnen der Merſehurger Turnerſſhaft.

(Eigene Berichterſtattung.)

Unſer liebes Merſeburg ſtand am geſtrigen Sonntag im
Zeichen echt turneriſcher Arbeit. Trotzdem es am Vormittag
regnete, und man mit Betrübnis an das Werbeanturnen der
geſamten Merſeburger Turnerſchaft dachte, glaubte man.
ſchon, der Wettergott wurde dieſe Veranſtaltung zunichte:
machen, aber umſomehr erfreute dann am Nachmittag die
wärmende Sonne die Anhänger der edlen deutſchen Turn-
ſache. Punkt 11 Uhr vormittags begann der Werbelauf
durch die Straßen unſerer Stadt, der ſeinen Zweck richtig
zur Geltung brachte. Alle Läufer und Läuferinnen ver-

ſammelten ſich dann in der Wilhelmsturnhalle und zogen,
vereint mit klingendem Spiele nach dem „Herzog Chriſtian“.
Der Nachmittag, der ausſchließlich dem Turnen gewidmet
war, brachte auf dem Kaſernenhofe ein lebhaftes Bild
und iſt, abgeſehen von kleinen Verfehlungen, mit ſeinen
Vorführungen als äußerſt gut gelungen zu bezeichnen. Nach
echt turneriſcher Art, pünktlich 3 Uhr, turnten alle ſehrſtark vertretenen Abteilungen, vereint mit dem NeuRöſſener
Turnverein, ſtramme allgemeine Freiübungen. Herr
Behrends, der Vorſtand der Merſeburger Turnerſchaft,
richtete markige Worte an die ſehr zahlreich erſchienenen
Turner und Zuſchauer. Mögen ſeine gut gemeinten Aus-
führungen nicht ungehört verhallen, und der guten deutſchen
Turnſache manchen neuen Freund zuführen, zum Segen unſeres
hart bedrängten Vaterlandes. Mit einem kräftigen „Gut
Heil“ auf das Blühen und Gedeihen der Deutſchen Turner-
ſchaft, ſchloß der Redner ſeine kernige Anſprache. Jm
Geräteturnen aller Abteilungen wurden teilweiſe vorzügliche
Leiſtungen geboten. Staffelläufe und volkstümliche Vor-
führungen unter Leitung des Oberwachtmeiſters Karnicki
(Schupo), riefen rege Anteilnahme des Publikums hervor.
Beim Lauf der Schwedenſtaffel (M.T.V gegen Schupo) blieb
die Mannſchaft des M. T. V. der Sieger. Die Sondervor-
führungen der Muſterriege am Barren und Sprungtiſch ſeien
beſonders lobend erwähnt; ebenſo der Reigen der Turneb
rinnen. Etwas neues, und vielleicht mit größter Spannung er-
wartete Vorführung waren die Boxkämpfe der Turn-
abteilung der Schupo. Zweimal trat ein Boxerpaar in die
Schranken, die je in drei Runden kämpften. Hart und zäh
rangen die Boxer bis ſie ein Gongſchlag wieder von ein-
ander trennte. Jm Mittelpunkte des Werbeanturnens ſtand
ein gut beſetztes Fauſtballſpiel. Die Mannſchaft des Männer-
turnvereins (Auswahlklaſſe) rang gegen den vorjährigen
Kreismeiſter im Fauſtball des 14. Turnkreiſes (Freiſtaat
Sachſen), eine Leipziger AltezHerrenmannſchaft. Die Gäſte
führten ein präziſes Spiel vor, doch leider war ihnen das
Glück nicht hold. Die Fünf des M. T. V. hatte geſtern ihren
guten Tag und gewannen das Geſellſchaftsſpiel mit 27234
Angaben; Halbzeit 12:20 für M. T. V. Des Weiteren führten
die beiden Turnvereine T. R. gegen A. T. V. ein Handball-
ſpiel vor, in dem A. T. V. der Beſſere war. Bis in die
achte Abendſtunde dehnten ſich die Vorführungen aus.
Wohlbefriedigt verließ ein jeder den Kaſernenhof, und es
wird ihm lange das Anturnen der Merſeburger Turnerſchaft
im guten Gedenken bleiben. Am Abend verſammelten ſich
die Mitwirkenden des großen Turnertages im „Caſino“ zu
zu einem gemütlichen Beiſammenſein.

Der fußballſport des Honntags.
Das aufklärende Frühlingswetter am geſtrigen Sonn-

tag war für den Raſenſport ideal. Es gab daher auch
wieder volle Häuſer auf den Plätzen, zumal bei den Zwi-
ſchenrundenſpielen um die deutſche Meiſterſchaft. Jn Halle
gab es eine Rieſenüberraſchung, indem die allgemein als
Favorit geltende Spielp. Fürth vor dem Berliner Meiſter
mit 2:1 die Segel ſtreichen mußte. (Sonderbericht ſiehe
unten.)
über V. f. B. Königsberg mit 3: 2 nur triumphieren. Das
Endſpiel ſieht demnach am 10. Juni (beſtimmt in Leipzig)
Hamburg und Berlin im Kampf.

Jn Stettin konnte der Hamburger Sportverein.

Jn Merſeburgs Mauern gab es nur auf dem V. f. L.
Platz Leben, wo Germania wider Erwarten en Neumark
mit 0: 1 den Kürzeren zog. Der Sportverein 99 kehrte
aus Eilenburg mit 4: 2 ſiegreich zurück und Preußen konnte
in Apolda ein 1: 1- Unentſchieden erzwingen.

Die einzelnen Berichte Vaſleſt wir wegen Raummangel
für die nächſte Nummer zurückſtellen.

Berlin ſchlägt Fürth in der Zwiſchenrunde 2:1 (2:0)!
(Eigene Berichterſtattung.)

Wer da geſtern geglaubt hatte, beſſere Technik und Feld
überlegenheit ſind für den Ausgang eines Spieles maßgebend
muß zugeben, daß er ſich geirrt hat. Schon nach den erſten
Minuten gab es eigentlich keinen Zweiſel, das Fürth die
beſſere Mannſchaft ſtellte, zumal es bei Berlin anfangs
garnicht klappen wollte. Es ſollte aber anders kommen! Jn
der Mitte der erſten Spielzeit taute Berlin plötzlich auf und
ehe Lohrmann es ſich verſah, waren zwei ſcharfe Flachſchüſſe
in ſeinem Heiligtum. Ob der zweite nicht vielleicht haltbar
geweſen wäre? Nun hörte Fürth auf, laſch zu ſpielen und
begann den Gegner ernſt zu nehmen. Doch zu ſpät! Man
hatte nicht mit der glänzenden Hintermannſchaft der Ber
liner gerechnet. Jhr verdankt Berlin den ſchließlichen Sieg.
Der Fürther Sturm, unterſtützt von dem vorzüglichen Mittel
läufer Hagen, der ſich jeder Situation anzupaſſen vermochte,
trug Angriff auf Angriff vor und ſtellte die gegneriſche Ab-
wehr, eſonders nach Seitenwechſel, vor gewaltige Auf
gaben, die um ſo ſchwerer wurden, als der eigene Sturm
keine Entlaſtung mehr ſchaffen konnte, denn er verſuchte ſich
nur in gelegentlichen Vorſtößen! Das Dreigeſtirn Müller,
Standke, Klautzſch verteidigte eiſern! Zehn Minuten vor
Schluß ſtellt ein gegen Hand verhängter Elfmeter, von Franz
unhaltbar getreten, das Endergebnis her! Die letzten Minu-
ten waren bange für Berlin, aber das Glück hielt und ſchenkte
Berlin den Sieg über einen beſſeren Gegner!

Ne Stadioneinweihung in Halle nicht am 3. Juni
Ueber der Stadioneinweihung in Halle ſcheint ein Ver-

hängnis zu ſchweben. Nachdem der 27. Mai wegen des
D. F.B.Zwiſchenrundenſpiels ins Waſſer fallen mußte, hatte
man Sonntag, den 3. Juni, als Einweihungstag für die
bürgerlichen Vereine zuſammen mit dem Arbeiterſport-
kartell vorgeſehen. Jetzt gibt der Halleſche Ortsausſchuß für
Leibesübungen folgendes bekannt:

Der von der Stadion Deputation auf Veranlaſſung der
Stadtverwaltung beſchloſſene und vom Halliſchen Ausſchuß
für Leibesübungen und den Vertretern des Arbeiter-Sport-
kartells angenommene Termin für die Einweihung des Sta-
dions am 3. Juni kann leider nicht innegehalten werden,
weil bedauerlicherweiſe das Arbeiter-Sportkartell neuerdings
eine gemeinſame Feier ablehnt. Der Halliſche Ausſchuß für
Leibesübungen ſteht auf dem Standpunkt, daß eine derartige
Einweihungsfeier eine gemeinſame Angelegenheiſt der ge-
ſamten Halliſchen Bevölkerung ſein müſſe gemäß ſeinem alten
Grundſatze, daß Leibesübungen keine Parteiſache ſein dürfen.
Da das Arbeiter-Sportkartell jetzt den entgegengeſetzten
Standpunkt einnimmt, hält der Halliſche Ausſchuß für Lei-
besübungen eine beſondere Einweihungsfeierlichkeit nunmehr

für unangebracht.
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